Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 80. 


Mittwoch den 3. Januar 


Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche die Ausfertigung eines Atte⸗ 
ſtes über ihre Berechtigung zum einjährigen Milltalr⸗ 
Dienſte zu beantragen ſich für befugt erachten, haben 
die diesfälligen Geſuche ſchriftlich an uns in das 
Büreau⸗Lokale, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75, ges 
langen zu laſſen und gleichzeitig einzureichen: 

1) ein Taufzeugniß; 

2) eine Befcheinigung des Vaters oder Vormundes, 
daß während der einjährigen Dienſtzelt für Unter⸗ 
halt und Equſpage geſorgt werden wird, oder, wenn 
dies zu bewerkſtelligen nicht möglich, ein Atteſt der 
Ortsbehörde hlerüber; 

3) ein ärztliches Atteſt über die Körperbeſchaffenheltz 

4) ein Zeugniß über die moralifhe Führung, und 

6) ein Zeugniß, aus welchem erhellt, daß Bittſteller 
entweder noch in einer der drei oberſten Klaſſen ei⸗ 
nes Gymnaſif ſich befindet, oder ſofern derſelbe die 

Univerfität bezogen, das Zeugniß der Reife erhalten 

hat; weil fonft in der Regel eine Prüfung vor 
uns erfolgen muß, welche auf die älteren reſp. 
neueren Sprachen, inſonderheit aber auf Kenntniß 
der deutſchen Sprache, Mathematik, Geographie, 
Geſchichte gerichtet wird. 
Es wied hiebei ausdrücklich eröffnet, daß Atteſte über 
die Qualifikat ſon zum einjährigen Militairdienſte nur 
von uns oder einer andern könſgl. Departements-Prü⸗ 
fungs⸗Kommiſſion gültiger Welſe ertheilt werden dürfen, 
und daher auf Beſchelnigungen über die Meldung zu 
dieſem Dienſte, welche andere Milſtalr⸗ und Civſt⸗Be⸗ 
hörden etwa irthümlich ausgeſtellt haben, keine Rückſicht 
genommen werden kann. 

Gleichzeitig wird ganz beſonders bemerkt, daß nur 
bis zum 1. Mat desjenigen Jahres, wo der Milltair⸗ 
Pflichtige fein 20ſtes Jahr erreicht, die Anmeldungs⸗ 
Geſuche zum einjährigen Militairdienfte bei den Depar- 
tements⸗Prüfungs⸗Kommiſſionen berückſichtigt werden kön⸗ 
nen; wer alſo die Anmeldung bis zu dieſem Zeitpunkte 
verſäumt, muß feine Milltairpflicht durch 2 reſp. 3 Jahre 
ableiſten. Uebrigens muß der wirkliche Dienſt⸗Einteitt 
bei den Truppentheilen ſtets am 1. April oder zum 1. 
Oktober jeden Jahres erfolgen. 

Für diejenigen, welche ſich unſerer Prüfung zu un: 
terwerfen haben, ſind für das Jahr 1844 folgende Ter⸗ 
mine angeſetzt: 

. am 10. Januar 

> am 6. März 

5 am 5. Juni 

am 7. Auguſt 
jedoch müſſen die Anmeldungen geräumig vor dieſen 
Terminen ſchriftlich erfolgen, und eine beſondere Vor⸗ 
ladung abgewartet werden. Tages vor der Prüfung, 
Nachmittag 4 Uhr, hat der Militalrpflichtige die Iden⸗ 
tität feiner Perſon im Bureau nachzuweſſen. 

Daß den zu formirenden Geſuchen die hier Ein⸗ 
gangs erwähnten Atteſte von 1 bis 5 ſtets bald beige⸗ 
fügt werden müſſen, iſt um ſo erforderlicher, als da⸗ 
durch Weſterungen vermieden werden. 

Breslau, den 14. November 1843. 

Königliche Departements⸗Kommiſſion zur Prüfung der 

Freiwilligen zum einjährigen Militairdienſt. 
v. Fircks. v. Mutius. v. Woyrſch. Menzel 


| Früh 8 Uhr, 


Aufforderung. 

Die Einreichung der Erziehungs: Berihte und Vor⸗ 
mundſchafts⸗Rechnungen für das Jahr 1843 wird den, 
der Aufſicht des Vormundſchafts⸗Gerichts untergeordneten 
Herren Vormündern in Erinnerung gebracht, und erwartet, 
daß bis Ende Januar 1844 alle Berichte und Rech⸗ 
nungen eingehen. Nach Ablauf dieſer Friſt, wird die 
anderweite Aufforderung auf Koſten der Säumigen er⸗ 
gehen, Y 898 ; 


Die Erziehungs-Berihte müſſen vollſtändig und ih⸗ 
rem Zwecke entſprechend, zu den in der Beſtallung 
bezeichneten Akten erſtattet werden. 

Die Unterſchrift des Vormundes muß, außer dem 
vollſtändigen Namen und Charakter, auch die ge⸗ 
naue Angabe der Woh nung enthalten. 

Zugleich wird auf die Aufforderung vom 9. Auguſt 
1841 Bezug genommen, wonach über den regelmäßigen 
Schulbeſuch der Pflegebefohlenen die Zeugniſſe der 
betreffenden Lehrer dem Erziehungs⸗Berichte beige⸗ 
fügt werden müſſen. 

Zu den Etcziehungs⸗Berichten erhalten die Herren 
Vormünder, gegen Bezahlung, Formulare beim Buch⸗ 
händler Herrn Aderholz am Ringe. 

Die Erziehungs⸗Berichte ſowohl, als alle übrigen 
Eingaben an das Vormundſchafts⸗Gericht können, — 
wenn nicht eine beſondere Veranlaſſung vorliegt — ohne 
Adreſſe und unverſiegelt abgegeben werden. 
Breslau, den 4. Dezember 1843. 

Königliches Vormundſchafts⸗Gericht. 


Es iſt zu unſerer Kenntniß gekommen, daß das 
Publikum mit Neujahrs⸗Gratulationen und Betteleien 
von Waſſerkunſtknechten, Lampenanzündern und dergl. 
oder ſolchen, welche ſich dafür ausgeben, beläſtigt wird. 
In Bezugnahme auf unſere mehrfachen früheren Be⸗ 
kanntmachungen wiederholen wir daher: daß nur allein 
den Nachtwächtern und Marſtallknechten oder 
Kärnern, jedoch Jedem derſelben nur in dem ihm 
zur Bewachung oder Reinigung überwieſenen Bezirk, 
ein Neujahrs⸗Umgang geſtattet iſt, und erſuchen jeden 
unbefugten Neujahrs⸗Gratulanten der Königlichen Po⸗ 
lizei⸗Behörde zur Beſtrafung anzuzeigen. 

Breslau, den 2. Januar 1844. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


5 Die Breslauer Bürgergarde. 

Breslau, vom 1. Jan. 1844. Aus den Ver⸗ 
ſammlungen der Bürger⸗Kompagnieen hat ſich die Dis⸗ 
kuſſion über die Reorganiſation der Bürgergarde in die 
Publiciſtik hinübergeſpielt; die Gründe dafür und da⸗ 
gegen werden mit Sorgfalt und Klarheit erwogen, wir 
hoffen aus dem einzigen Grunde, damit ſich die 
Wahrheit herausſtelle. . 

Die Sache war zuerſt in Nr. 269 und 270 der 
Schleſ. Ztg. beleuchtet, und mit Darlegung der Gründe 
zur Reorganiſation des Inſtituts aufgefordert worden. 
In den Verſammlungen hatten ſich natürlich verſchie⸗ 
dene Meinungen über dieſen für den Bürgerſtand ſo 
wichtigen Punkt ausgeſprochen; der Verfaſſer jener 
Beleuchtung hatte die Anſichten der zunächſt Betheilig⸗ 
ten unparteiiſch auseinander geſetzt und, ſo weit wir 
die Sache kennen, mit Recht hinzugefügt, daß ſie in 
dem einen Satze alle zuſammentreffen: „in ſeiner 
jetzigen Verweſung kann das Breslauer 
Bürgergarden⸗Inſtitut nicht fortbeſtehen.“ 
Dagegen iſt nun ein ſchon bei Beſchreibung des Chriſt⸗ 
markts im Kroll'ſchen Wintergarten angekündigter Auf⸗ 
ſatz in Nr. 298 der Breslauer und Nr. 297 der 
Schleſiſchen Zeitg. zu Felde gezogen. Wir glaubten 
nach der Ankündigung, der Verfaſſer würde in ſeiner 
beliebten Manier den Gegenſtand in launiger und hu⸗ 
moriſtiſcher Weiſe beſprechen, wozu er ſich — wenig⸗ 
ſtens wenn man ihn nimmt, wie er jetzt iſt — vor⸗ 
trefflich eignet, ſo daß die Karikaturen ſeligen Anden⸗ 


kens, an ihm einen allerliebſten Vorwurf gehabt hätten, 


aber die Sache wurde ernſt aufgefaßt, ſogar mit einer 
hiſtoriſchen Einleitung introducirt. Leider geht der Ar⸗ 


tikel von einem ganz falſchen Prinzip aus, indem er 


nur das Reglement zu Grunde legt und näher aus⸗ 
führt, daß das Inſtitut, wie es jetzt beſteht, ganz und 
gar demſelben entſpreche, daß es ganz legal ſei, wenn 
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wählten) u. ſ. w. Wer hat denn dies geleugnet? Frei⸗ 
lich ift alles, was jetzt in dieſer Hinſicht geſchieht, legal 
und legitim; die den Grundſätzen der Aeſthetik ſo voll⸗ 
kommen entſprechende Kleidung, wenn ſie auch durch 
öfteres Leihen und Verleihen etwas abgetragen ſein 
ſollte, der ungeſchickte Hut, die verblichenen Auſſchläge, 
die ſchön anpaſſenden Pantalons, die militäriſche, 
Schrecken einflößende, zuweilen etwas gekrümmte Hal⸗ 
tung, der gleichmäßige Schritt, die auf das Kommando 
pünktlich ausgeführten Wacht⸗Manoeuvres, die Symmetrie 
aller Evolutionen: alles das iſt legal, durchaus nicht 
gegen die Worte des Reglements; — aber noch ein⸗ 
mal, darum handelt es ſich gar nicht, ſondern die 
Hauptfrage iſt: ob das Reglement ſelbſt, und 
mithin das aus demſelben glänzend entwik⸗ 
kelte Inſtitut noch zeitgemäß ſei, oder ob es 
nicht vielmehr auf geſetzliche Weiſe umgeän⸗ 
dert werden könne, fo daß nun endlich einmal der 
Spott, der freilich nicht mathematiſch bewieſen iſt, aber, 
wie wir glauben, jedem Unbefangenen klar vor Augen 
liegt, ein Ende nehme, ein Spott, der allerdings unſere 
Beſchämung mehr als einmal hervorgerufen hat. 

Es wäre wahrlich traurig, wenn die Bürgergarde 
— wie der Verfaſſer jenes Artikels anzunehmen be⸗ 
liebte, — nichts weiter wäre, als eine Gensd'armerie⸗ 
Compagnie für die Polizei⸗Behörde; dazu würden die 
Stadtſoldaten nach der alten Leipziger Manier, denen 
man, damit ſie ſich ihre Flinten nicht wegnehmen lie⸗ 
ßen, noch einen tüchtigen Knüttel zur beſonderen Be⸗ 
waffnung gab, vollkommen hinreichen. In ruhigen Zei⸗ 
ten bedarf unſere wohlorganiſirte Polizei weder des Mi⸗ 
litärs noch der Bürgergarde; und in unruhigen Zeiten 
bei Abweſenheit des Militärs? meint der Verfaſſer da 
wirklich, daß die Bürgergarde, wie ſie jetzt conſtituirt 
iſt, der Polizei und mithin auch der Stadt von Nußen 
ſein würde? Wahrlich wir glauben eher; von Nach⸗ 
theil. Wenn dagegen alle Bürger ohne Ausnahme tha⸗ 
tigen Antheil an dem Inſtitute nehmen, wenn beſon⸗ 
ders diejenigen Bürger ſich nicht davon ausſchließen, 
welche durch Intelligenz, Vermögen, Humanität, oder 
durch ihren Beruf bei allen Klaſſen der Bevölkerung 
ſich Achtung und Vertrauen erworben haben, wenn ſie 
mit Würde und Leutſeligkeit, Strenge und Milde, je 
nach Maßgabe der Umſtände auftreten und auch ihren 
Worten Nachdruck zu geben wiſſen, wenn mit einem 
Worte die ganze Bürgerſchaft wie ein Mann 
ſich ſelbſthandelnd zeigt, ohne Stellvertreter zu ſchicken, 
ſo werden etwaige Unruhen ſchon in der Geburt erſtickt 
werden. Wir haben es ſelbſt mit angeſehen, wie eine 
Pöbel⸗Revolte in einer Provinzialſtadt nicht durch die 
Polizei, wohl aber durch 3 bis 4, ja genau genommen, 


nur durch einen Bürger geſtillt wurde, ſo daß man 


gar nicht daran dachte, Militär zu requiriren; aber 
freilich kamen dieſe Männer ſelbſt und ſchickten keine 
Stellvertreter. Aber wir leben ja in Ruhe und Frie⸗ 
den, Revolten ſind nicht zu befürchten. Ja wohl! wir 
haben ſeit mehreren Jahren kein Feuer gehabt, wozu 
bedürfen wir denn einer Feuerlöſchordnung?! e 
Es iſt wahr, in Breslau haben wir, die kurze Ma⸗ 
noeuvre⸗Zeit ausgenommen, immer Militär und dazu in 
beträchtlicher Anzahl. Sollten ja Unruhen ausbrechen, 
ſo können ſie ſchnell und nachdrücklich unterdrückt wer⸗ 
den. Aber lehrt denn nicht die Geſchichte faſt aller Un⸗ 
ruhen — wir ſprechen hier gar nicht von Preußen, — 
daß der Pöbel nur ſelten den Aufforderungen des 
Militärs gehorcht und gewöhnlich nur erſt der Ge⸗ 
walt weicht, wobei es ohne Unglücksfälle nicht ab⸗ 
geht, während der Bürger, wie ſchon gezeigt, einen grö⸗ 
ßeren moraliſchen Einfluß auf jene Leute ausübt? Mir 
verweiſen nur auf die jetzigen Unruhen in Lübeck. Un⸗ 
fere Soldaten find allerdings zum großen Theile aus 


dem Bürgerſtande hervorgegangen, — aber ſelbſt die 


cht bloß der Pöbel, betrachten den Solda⸗ 
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ten eben nur als Soldaten, nicht als Bürger, — als 
einen außerhalb ihres Kreiſes Stehenden, zumal da die 
Offiziere ſehr oft verkehrter Weiſe ihren Stolz darin 
finden, einem anderen Stande anzugehören. 

Daß aber im Kriege, alſo gegen äußere Feinde, eine 
wohlbewaffnete, immer gerüſtete und geübte Bürgerſchaft 
für den ganzen Staat von unberechenbarem Vortheile 
ſei: das haben die Jahre der Gefahr, die Verordnun⸗ 
gen über Errichtung des Landſturms hinlänglich bewie⸗ 
ſen, bedarf auch hier gar keiner weiteren Auseinander⸗ 
ſetzung. 

Mögen endlich weder innere noch äußere Unruhen 
zu fürchten ſein, ſo iſt die Theilnahme aller Bürger 
an dieſem Inſtitute ein wichtiges Beförderungsmittel 
des Gemeinſinnes unter der Bürgerſchaft ſelbſt; 
das Cliquenweſen, die Abgeſchloſſenheit einzelner Klaſſen, 
die Vornehmthuerei Einzelner iſt etwas ſo Klägliches, 
daß, wenn auch nichts weiter für die Reorganiſation 
ſpräche, die Hebung dieſer Uebelſtände allein ein hin⸗ 
länglicher Grund dafür wäre. Wir können hier um fo 
mehr auf den erſten über dieſen Gegenſtand geſchriebe⸗ 
nen Aufſatz hinweiſen, als der Verfaſſer des zweiten die⸗ 
ſen Punkt gar keiner näheren Erwägung gewürdigt hat. 
Darin ſtimmen wir jedoch mit letzterem vollkommen 
überein, daß das Inſtitut der Bürgergarde und ſeine 
Verhältniſſe offen, frei, öffentlich und ohne Perſönlich⸗ 
keit beſprochen werde; aber — ohne Parteilichkeit? 
Das iſt ſeinerſeits eine unerſprießliche Forderung: wir 
wenigſtens ergreifen hiermit offen Partei 
für die Reorganiſation der Breslauer Bür⸗ 
gergarde. 


Inland. 8 

Berlin, 31. Dezember. Se. Durchlaucht der re⸗ 
gierende Herzog von Naffau, und Se. Durchlaucht 
der Prinz Friedrich zu Heſſen (Sohn Sr. Durch⸗ 
laucht des Landgrafen Wilhelm) ſind nach St. Peters⸗ 
burg abgereiſt. 

Abgereiſt: Der General⸗Major und General⸗Ad⸗ 
jutant Sr. Durchlaucht des regierenden Herzogs von 
Naſſau, von Preen, nach St. Petersburg. f 
8 (Allg. Pr. Ztg.) Wie wir vernehmen, find die 

Berathungen der Landtags-Abſchiede für ſämmt⸗ 
liche Provinzen beendigt, und es wird deren Veröffent⸗ 
lichung nunmehr in derjenigen Reihefolge, in welcher 
die einzelnen Landtage geſchloſſen worden ſind, erfolgen. 

In mehreren Zeitungen, namentlich in der Ham- 
burger Staats- und Gelehrten Zeitung, fo 
wie auch in der Magdeburger, wird in einem von 
hieraus unterm 21ſten d. M. datirten Artikel behaup⸗ 
tet, daß der Regierungs⸗ Bevollmächtigte der hieſigen 
Univerſität, nachdem er die Anſicht eines Studirenden 
über Zweck und Bedeutung derartiger ſtudentiſcher Ver⸗ 
ſammlungen, als ſie bisher Gegenſtand der Verfolgung 
und Beſtrafung geweſen, vernommen, ſich dahin aus⸗ 
geſprochen habe, „„daß ferneren Verſammlungen der 
Studirenden nichts in den Weg gelegt werden würde.““ 
— Dieſe Behauptung iſt dahin zu berichtigen: Der 
gedachte Regierungs- Bevollmächtigte ließ zwei Studi⸗ 
rende, welche durch ihr Benehmen in jenen Verſamm⸗ 
lungen und nach denſelben ſeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich gezogen hatten, vor ſich laden, um in wohlmeinen⸗ 
der Abſicht in Gegenwart des Univerſitäts⸗Richters das 
Strafbare in den bisherigen Zuſammenkünften ihnen 
vorzuhalten und fie vor ferneren Ungeſetzlichkeiten un⸗ 
ter Hinweiſung auf die ihm geſetzlich auferlegte Ver⸗ 
pflichtung, ſolche Studirende, welche auf die Sitten 
und den Geiſt der übrigen einen nachtheiligen Einfluß 
äußern, ſofort von der Univerſität zu entfernen, zu ver⸗ 
warnen. Beide Studirende überzeugten ſich von der 
Geſetzmäßigkeit des Verfahrens der Univerſitäts⸗Behör⸗ 
den, ſo wie von der demſelben zum Grunde liegenden 
wohlwollenden Abſicht, ſprachen dieſe Ueberzeugung uns 
umwunden zum Protokoll aus und erklärten ſich in 
Bezug auf ihr zukünftiges Verhalten in ſo ehrenhafter 
und beruhigender Weiſe, daß der Regierungs- Bevoll⸗ 
mächtigte ſich zu folgender Eröffnung veranlaßt ſah: 
„Verſammlungen von Studirenden, welche unter B e⸗ 
obachtung der beſtehenden Geſetze lediglich in 
der Abſicht ſtattfänden, das Streben nach geiſtiger Bil⸗ 
dung und eine darauf gegründete nähere Vereinigung 
der ſtudirenden Jugend zu fördern, ſeien nicht nur er⸗ 
laubt, ſondern würden ſich der beſonderen Begünſti⸗ 
gung der akademiſchen Behörden zu erfreuen haben. 
um jedem Mißverſtändniſſe vorzubeugen, würden die 
Studirenden aber wohl thun, vor dergleichen, von der 
beſonderen Ertheilung der Genehmigung Seitens der 
akademiſchen Behörden ohnehin abhängigen Vereinigun⸗ 
gen ſich vertrauungsvoll an dieſe zu wenden und deren 
Belehrung zu erbitten, wenn ihnen über die Grenzen 
des Geſetzmäßigen irgend Zweifel beiwohnten. Bei 
einem ſolchen Verfahren werde jeder Verſtoß am ſicher⸗ 
ſten vermieden und die Univerſitäts⸗Behörde der Noth⸗ 
wendigkeit überhoben ſein, da ſtrafen zu müſſen, wo 
fie in väterlicher Fürſorge bemüht ſei, die ihr ver⸗ 
trauende Jugend auf den rechten Weg zu leiten. — 
Nach dieſer, auf zuverläſſigen Quellen beruhenden, Dar⸗ 
ſtellung des Vorgefallenen und in Berückſichtigung des 
Umſtandes, daß der Mchikrungz Bevollmächtigte De 
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Straf⸗Erkenntniſſe gegen einige Studirende, welche vom 
Rektor und Senate wegen ungeſetzlichen Benehmens 
derſelben in jenen Verſammlungen ausgeſprochen wor⸗ 
den waren, den beſtehenden Vorſchriften gemäß beſtä⸗ 
tigt hat, wird es keiner näheren Auseinanderſetzung be⸗ 
dürfen, daß der Regierungs⸗Bevollmächtigte die Straf⸗ 
fälligkeit der bisherigen Verſammlungen weder in 
Zweifel gezogen, noch ſich dahin ausgeſprochen hat, 
daß künftig derartigen Verſammlungen nichts werde 
in den Weg gelegt werden. (A. Pr. 3.) 


+ Berlin, 31. Dez. Es iſt ſchon mehrmals die 
Frage aufgeworfen worden, ob es nicht endlich an der 


Zeit ſein dürfte, die Gerichte von ihren vielen admi⸗ 


niſtrativen Nebengeſchäften zu befreien, und ſie auf ihre 
eigentliche Beſtimmung — die Inſtruktion und Ent⸗ 
ſcheidung von Rechtsſtreitigkeiten — zurückzuführen. 
Pläne der Art ſind bekanntlich ſchon zum öftern und 
ſchon vor längerer Zeit zur Erwägung gekommen; allein 
die Beſorgniß, daß eine ſolche Veränderung zu tief in 
den Organismus der beſtehenden Behörden eingreife, 
vielleicht auch mit zu bedeutenden Geldopfern verbunden 
ſein könne, mag die Ausführung derſelben bisher ver⸗ 
hindert haben. Wie wir vernehmen, iſt die Sache vor 
einiger Zeit aufs Neue höheren Orts angeregt, und 
dadurch noch einmal Veranlaſſung gegeben worden, die⸗ 
ſen Gegenſtand reiflicher Prüfung zu unterwerfen. Wir 
werden der Entſcheidung dieſer ſo wichtigen Frage, de⸗ 
ren Vorberathung ſich gewiß in den beſten Händen be⸗ 
findet, mit Ruhe und Vertrauen entgegenſehen können; 
allein wir können nicht umhin, unſere Ueberzeugung 
ſchon jetzt entſchieden dahin auszuſprechen, daß es nicht 
blos wünſchenswerth, ſondern auch Sache der Noth: 
wendigkeit geworden iſt, die richterlichen Behörden end⸗ 
lich ihrem eigentlichen Berufe wiederzugeben. Es iſt 
bekannt genug, und die Juriſten wiſſen es am beſten, 
daß ſie unter der Laſt ihrer jetzigen Geſchäfte faſt er⸗ 
liegen, daß Sinn für wiſſenſchaftliche Fortbildung, Kraft 
und Ausdauer zu gründlicher Rechtsfindung nicht mög⸗ 
lich iſt, wo der Geiſt durch eine Unmaſſe kleinlicher, 
oft rein mechaniſcher Nebengeſchäfte erdrückt, und für 
alle höheren Beſtrebungen abgeſtumpft wird. Wenn 
demungeachtet der Tempel der Themis bisher in ſeinen 
Grundfeſten durchaus nicht erſchüttert worden iſt, ſo 
haben wir dies, wir müſſen es ihnen zum Ruhme 
nachſagen, lediglich der mehr als menſchlichen Anſtren⸗ 
gung unſerer richterlichen Beamten zu danken. Doch 
nicht allein, daß ſie ſelbſt allmählig unter dieſem Zu⸗ 
ſtande erlahmen und erliegen, auch wir übrigen empfin⸗ 
den nur zu ſehr die Nachtheile der gegenwärtigen Ein⸗ 
richtung, die uns, ſo lange ſie beſteht, eine ſchnelle 
und prompte Juſtizverwaltung, eine ſorgfältige Erwä⸗ 
gung und Entſcheidung unſerer Rechtsangelegenheiten, 
eine gründliche, von allen unverſtändlichen und gelehr⸗ 
ten Kunſtausdrücken abgeſtreifte Beſcheidung der Par⸗ 
teien immer nur zu frommen Wünſchen machen wird. 
Unſers Erachtens würde es jetzt vor allen Dingen dar⸗ 
auf ankommen — und das dürfte gewiß mit den ge⸗ 
ringſten Schwierigkeiten auszuführen ſein — den Ge⸗ 
richten wenigſtens das Sportel⸗ und Stempelweſen ab⸗ 
zunehmen, und beides ausſchließlich der Finanzverwal⸗ 
tung, zu welcher dieſe Zweige nach ihrer Natur und 
Beſtimmung ja auch recht eigentlich gehören, zu über⸗ 
weiſen. Damit wäre für die Juſtiz ſchon viel gewon⸗ 
nen. Denn nicht allein, daß das Sportel⸗ und Stem⸗ 
pelweſen zu den läſtigſten, zeitraubendſten und zugleich 
zu den fremdartigſten Geſchäften der Rechtspflege ge⸗ 
hört, ſo erfordern auch die zu Folianten herangewach⸗ 
ſenen Stempel= und Sportelgeſetze gegenwärtig ein fo 
ſorgfältiges Studium, daß ſelbſt der fleißigſte Juriſt ſich 
nur mit Mühe durch die große Zahl der ſich abändern⸗ 
den, aufhebenden und widerſprechenden Beſtimmungen 
hindurchzuwinden vermag. Wir ſind überzeugt, daß in 
den Händen der Finanzverwaltung ſich dieſe Wider⸗ 
ſprüche nicht allein leichter löſen, ſondern auch die Feſt⸗ 
ſetzung, Einziehung und Verrechnung jener Staatsein⸗ 
künfte weit eher zu einem einfacheren und zweckmäßi⸗ 
geren Verfahren ſich geſtalten wird. Ob es genügt, 
die Gerichte bloß von der Sportel- und Stempel⸗Ver⸗ 
waltung zu befreien, oder ob auch in den übrigen Zwei⸗ 
gen der Juſtiz⸗Adminiſtration, namentlich in den De⸗ 
poſital⸗, Vormundſchafts⸗ und Hypotheken⸗Sachen Aen⸗ 
derungen des bisherigen Verfahrens als nothwendig 
ſich herausſtellen werden, muß dann die Folge lehren. 
Wir ſind zufrieden, wenn nur vorläufig dem dringend⸗ 
ſten Bedürfniſſe entſprochen wird, und wünſchen von 
Herzen, daß dies wo möglich ſchon im Laufe des neuen 
Jahres 1844 geſchehen möge. 


* Berlin, 31. Dezbr. Der Prinz Friedrich Wil⸗ 
helm von Heſſen, der zukünftige Schwiegerſohn des 
Kaiſers von Rußland, iſt mit einem zahlreichen Gefolge 
aus Kopenhagen hier eingetroffen, und wird ſich, dem 
Vernehmen nach, mit dem Herzog von Naſſau in einigen 
Tagen nach Petersburg begeben. — Die Poftconven- 
tion mit Oe ſterreich iſt vorgeſtern hier ratifizirt 
worden. Der Geh. Oberpoſtrath Schmückert, welcher mit 
den öſterreichiſchen Abgeordneten wegen dieſer Conven⸗ 
tion vorzugsweiſe unterhandelte, iſt in den letzten Ta⸗ 
gen lebensgefährlich erkrankt. Seine Krankheit erregt 
gemeine Theilnahme, weshalb die Hoffnung der Aerzte, 
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den verdienſtvollen Mann wieder herzuſtellen, mit gro⸗ 


ßer Freude aufgenommen wurde. — Das in Halle nach 
dem Penſylvaniſchen Syſtem jüngft eingerichtete 
Muſtergefängniß, ſcheint noch kein günſtiges Reſultat 
zu ergeben. Man will hier wiſſen, daß mehrere in 
den Zellen detinirte Verbrecher in Wahnſinn verfallen 
ſeien. — Man erfährt, daß unter den Bürgern Ber⸗ 
lins ſich gegen 600 Perſonen befinden, welche wegen 
Kriminal⸗Verbrechen beſtraft wurden. — Die neueſte 
Nummer des Militair-Wochenblatts enthält eine Kabi⸗ 
netsordre, wonach die Collets und Czapkas für die Ula⸗ 
nen⸗Regimenter der Garde und Linie bei der nächſt 
fällig werdenden Lieferung eingeführt werden ſollen und 
zwar mit Maßgabe, daß ſich die Rabatten nach der 
Farbe der Kragen (letzterer bei den Linien⸗Ulanen⸗Re⸗ 
gimentern abgerundet) und der Tuchüberzug der Czapkas 
nach der Farbe der Epauletten richten. Ferner theilt 
erwähntes Blatt einen intereſſanten Aufſatz mit, der 
uns mit der Einrichtung der Etappenſtraßen und dem 
Dienſte der Etappen⸗Commandanten in Schleſien nach 
dem Waffenſtillſtande 1813 bekannt macht, was gewiß 
für viele Schleſier beſonders intereffant fein wird. — 
Geſtern Abend gab der engliſche Geſandte, Graf von 
Weſtmoreland, in dieſer Winterſaiſon die dritte muſi⸗ 
kaliſche Soirée, wo unter des General-Muſik⸗Direktors 
Mendelsſohn-Bartholdy's Leitung wieder mehrere Com⸗ 
poſitionen des Diplomaten von der königl. Kapelle auf⸗ 
geführt wurden. Unter den anweſenden Zuhörern be⸗ 
merkte man den Herzog von Naſſau, den Prinzen von 
Würtemberg, den Fürſten Radziwill mit ſeiner Fami⸗ 
lie, das ganze diplomatiſche Corps, die Miniſter und ei⸗ 
nen zahlreichen Kreis von ausgezeichneten Künſtlern und 
Künſtlerinnen. Wegen der Trauer für den Grafen von 
Naſſau nahm der Hof an dieſer muſikaliſchen Feſtlich⸗ 
keit nicht Theil. — T. E. A. Hoffmanns Werke wer⸗ 
den zu Anfang des neuen Jahres bei dem hieſigen 
Buchhändler Dunker mit illuſtrirten Zeichnungen von 
Hoſemann erſcheinen. — Die Theater Dichterin und 
Schauſpielerin Madame Birch⸗Pfeiffer ſoll hier bei der 
königl. Bühne engagirt werden. — An den Schau⸗ 
Fenſtern unſerer Kunſtläden erblickt man jetzt überall 
die Portraits des Herzogs von Bordeaux (als Henri 
de France), Hoffmanns von Fallersleben und Georg 
Herweghs mit deren Facſimile's zum Verkauf ausgeſtellt. 
— Das vom Profeſſor Krüger angefertigte und zum 
Beſten des Bürger-Rettungs⸗Inſtituts gegen den Ein⸗ 
trittspreis von 5 Sgr. ausgeſtellte Huldigungsbild hat 
bis jetzt die runde Summe von 1200 Thalern einge⸗ 


bracht. Der Kupferſtecher Schwechten lithographirt nun 


dies paterländiſche Kunſtwerk, nach deſſen Vollendung 
daſſelbe zur Anſicht nach denjenigen Provinzen der Mo⸗ 
narchie geſendet werden wird, auf deren Koſten es ge⸗ 
malt wurde. — Die Myſterien von Berlin haben 
nun 4 Schriftſteller bearbeitet und auch 4 verſchiedene 
Verleger gefunden. Drei Autoren ſind bekannt, näm⸗ 
lich: Dr. Lasker als Verfaſſer des Buches „das Auge 
der Polizei“, L. Schubar und Herr Braß. Der Vierte 
will ſich nicht nennen, läßt jedoch ſeine verfaßten My⸗ 
ſterien in 2 Fuß langen und 3 Fuß breiten gelben 
Zetteln an allen Straßen-Ecken dem Publikum anfin= 
digen, welches dergleichen marktſchreieriſche Annoncen 
hier noch nicht geſehen hat. 


Berlin, 31. Dez. Die geſtern ausgegebene 


Nummer der Geſetzſammlung enthält das Patent über 


die Wiederbelebung der Geſellſchaft des Schwa= 
nenordens. Daß der Orden öffentlich, nicht durch 
geheimes Treiben wirken will, verdient die höchſte An⸗ 
erkennung, denn nichts iſt den Forderungen der Zeit 
mehr entgegen, als Heimlichkeit und myſtiſches Dunkel. 
Die Stellung des Ordens ſcheint dem Freimaurer⸗ 
Orden gegenüber eine feindliche zu ſein, indem dieſer 
bekanntlich für ſeine Zwecke die Heimlichkeit gewählt hat. 
Indeſſen iſt am Ende zu erwarten, daß irgend eine Ver⸗ 
mittelung zu Stande gebracht wird, ſo daß die Kräfte 
beider Orden vereinigt auf daſſelbe Ziel mit um ſo grö⸗ 
ßerm Erfolge losſteuern können. Wenn die reichen Mittel, 
welche einer fo gebildeten, auf ſolchen Grundlagen fu⸗ 
ßenden Geſellſchaft jedenfalls zu Gebote ſtehen müſſen, 
geſchickt angewendet werden, ſo ſind ſicherlich große Er⸗ 
folge vorauszuſehen; dann könnten die Gefahren, welche 
unſern ſocialen Einrichtungen von dem um ſich grei⸗ 
fenden Pauperismus und dem zum Bewußtſein ge⸗ 
kommenen Proletariat drohen, abgewehrt, ja ihre Gründe 
vernichtet werden. Für die Kranken und Schwachen 
Pflege und Nahrung, für die Kräftigen Arbeit, für die 
Kinder Belehrung, das iſt die Löſung des Räthſels, 
welche von einem Vereine gegeben werden kann, deſſen 
Hilfsmittel dem Anſcheine nach unbeſchränkt ſind. — 
Mit Spannung ſieht man den weitern Beſtimmungen 
entgegen. Die Gerüchte über dieſelben ſind natürlich 
der verſchiedenſten Art. Man ſpricht davon, daß die⸗ 
jenigen, welche ſich zur Aufnahme in den Orden 
melden, ihr Sitten-Zeugniß von ihrem Prediger 
beibringen müſſen. Beſtimmte Beiträge ſollen gezahlt 
werden u. ſ. w. — Bekanntlich waren ſchon im vo⸗ 
rigen Sommer Gerüchte über dieſe Wiederbelebung ver⸗ 


breitet; die Preuß. Allg. Zeitung fand ſich deshalb ver⸗ 


anlaßt, unterm 16. September aus beſter Quelle zu 
erklären, daß an dem Gerüchte nichts Wahres wäre, 


Die jetzt erfolgte ſaktiſche Widerlegung dieſer Berichti⸗ 
gung zeigt auf's deutlichſte, was von dieſen Berichti⸗ 
gungen im Allgemeinen zu halten ſei. Sie erſcheinen 
im nichtamtlichen Theile, ſind ohne Garantie und tre⸗ 
ten dabei mit einer Sicherheit und Ueberhebung auf, 
welche die Leute ſtutzig macht und Glauben erzwingt. 
Die ganze Stellung der Allg. Preuß. Zeitung iſt über⸗ 
haupt eine mehr künſtlich gemachte, daß eine ſolche 
Aufklärung über ihr Weſen nur nützlich ſein kann. Da 
ſie ſelbſt erklärt hat, daß ſie mit der Regierung in kei⸗ 
ner offiziellen Verbindung ſtehe, ſo thäte ſie gewiß ſehr 
wohl daran, auch in der Form, der Art des Auftreten 
den quaſioffiziellen Anſtrich aufzugeben. i 


Königsberg, 29. Dezbr. Nachſtehendes iſt der 
Redaktion der Königsberger Zeitung vom Dr. Ja⸗ 
co by zur Aufnahme eingeſandt: 

Die Allgem. Preuß. Zeitung vom 2lften d. 
M. giebt in ihrem nichtamtlichen Theile folgende Be⸗ 

richtigung: „Berlin, 17. Dezbr. In der zu Weſel 
unter dem Titel der Sprecher erſcheinenden Zeit⸗ 
ſchrift, und zwar in Nummer 95, wird behauptet: in 
Preußen ſei es Regel und Geſetz, daß jeder in Krimi⸗ 
nalunterſuchung Geweſene auf ſeine Koſten eine Ab⸗ 
ſchrift des Urtheils erlangen könne; es ſei daher nicht 
abzuſehen, warum in der Unterſuchung gegen den Dr. 
Jacoby davon eine Ausnahme gemacht worden ſei. — 
Wer ſich die Mühe geben will, die preußiſche Krimi⸗ 
nal⸗Ordnung nachzuleſen, wird in den SS 515, 531, 
534 finden, daß die Gründe der Entſcheidung dem 
Angeſchuldigten auf ſein Verlangen vorgeleſen oder doch 
wenigſtens bekannt gemacht werden ſollen, und daß ein 
Freigeſprochener eine Ausfertigung der Erkenntniß⸗ 
Formel koſtenfrei verlangen kann. Dem Dr. Jacoby 
ſind die Gründe der Entſcheidung in einem beſonders 
hierzu angeſetzten Termin vorgeleſen, auch iſt ihm eine 
Ausfertigung der Erkenntnißformel koſtenfrei ertheilt 
worden. Dem Geſetz iſt hiernach vollkommen genügt. 
— Durch die Neferipte des Juſtizminiſters vom 17ten 
Januar 1812, vom 12. Novbr. 1831 und vom 17. 
Dezbr. 1831 iſt zwar den Gerichten nachgelaſſen wor⸗ 
den, in einzelnen Fällen dem Angeſchuldigten auf ſein 
Verlangen und auf ſeine Koſten eine Abſchrift des Er⸗ 
kenntniſſes mit den Entſcheidungsgründen zu ertheilen, 
wenn kein Mißbrauch davon zu beſorgen iſt. Zu einer 
ſolchen Mittheilung fand ſich jedoch der Kriminalſenat 
des Kammergerichts als Richter erſter Inſtanz nicht 
veranlaßt, und der Widerſpruch deſſelben iſt im Auf⸗ 
ſichtswege beachtet worden, weil er die Worte des Ge⸗ 
ſetzes für ſich hat. — Dieß ſind die Gründe, aus de⸗ 
nen dem Dr. Jacoby die Mittheilung einer vollſtändi⸗ 
gen Abſchrift des Erkenntniſſes eben ſo verſagt werden 
mußte, wie dieß bei vielen andern Angeſchuldigten ſchon 
geſchehen iſt.“ — Dieſe Worte enthalten zwei Irrthü⸗ 
mer und eine dankenswerthe Eröffnung. Erſter Irr⸗ 
thum. In dem § 534 der Kriminal- Ordnung iſt 
nicht geſagt, daß dem Freigeſprochenen nur allein die 
Formel des Erkenntniſſes auszufertigen, — ſondern, 
daß koſtenfrei er nur dieſe zu verlangen berechtigt 
ſei. — Dagegen will die Allgem. Preuß. Zeitung durch 
typographiſches Hervorheben des Wortes: Erkennt⸗ 
nißformel zu dem Glauben verleiten, der citivte 8 
verſage dem Freigeſprochenen die Abſchrift der En t⸗ 
ſcheidungsgründe, — nicht bloß die koſtenfreie, 
ſondern auch die auf ſeine Koſten anzufertigende. 
— Zweiter Irrthum. Nur das Miniſterial-Re⸗ 
feript vom Jahr 1812, nicht aber das vom J. 
1831 ſpricht von einem „zu beſorgenden Mißbrauch.“ 
Das letzte (vom 12. Novbr. 1831) legt den § 534 
der Kriminial⸗Ordnung ganz ſo aus, wie oben angege⸗ 
ben worden und ſchließt mit den unzweideutigen Wor⸗ 
ten: „Es iſt daher jeder Angeſchuldigte befugt, auf ſeine 
Koſten eine Abſchrift oder Ausfertigung ider wider ihn 
ergangenen Kriminalerkenntniſſe mit den dazu gehöri⸗ 
gen Gründen, ſo weit ſie ihn betreffen, zu verlangen, 
und weiſt demnach das Juſtiz-Miniſterium ſämmtliche 
Königl. Gerichtsbehörden hierdurch an, für die Folge 
hiernach zu verfahren.“ — — Die dankenswerthe 
Eröffnung der Allgem. Preuß. Zeitung liegt in der 
Erklärung, daß der Kriminalſenat des Kammer⸗ 
gerichts, alſo der verurtheilende Richter erſter In⸗ 
ſtanz es iſt, der gegen die Mittheilung des freiſpre⸗ 
chenden Urtheils zweiter Inſtanz „Widerſpruch“ er⸗ 
hoben hat, — ein Widerſpruch, für welchen es dem⸗ 
ſelben gewiß nicht an triftigen Gründen gefehlt haben 
wird. — Die Leſer der Allgem. Preuß. Zeitung lernen 
hieraus zweierlei: Erſtens, daß man Geſetz⸗Paragraphen 
citiren und doch eine Rechtsfrage irrig beantworten 
kann; und zweitens, daß — wie gewöhnlich, ſo auch 
diesmal die Allgem. Preuß. Zeitung mit ihren Berich⸗ 
tigungen Unglück hat. 

Paderborn, 26. Dez. Ein hiefiger Korreſpondent 
verſichert in der Deutſchen Allgem. Ztg. mit Be⸗ 
ſtimmtheit, „daß der Pater Goßler von hoher oder 
höchſter geiftlicher Behörde in Rom mit Haft belegt 
iſt. Von ſeinen Nonnen iſt er gleich bei ſeiner Ankunft 
getrennt worden. Man ſagt, die Haft ſei auf drei 
Jahre beſtimmt, eben ſo, daß er vor dem Cardinal⸗ 
Staatsſekretair Lambruschini habe einen Fußfall thun 
wollen.“ N 5 8 
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Deut ſchland. 
München, 27. Dezember. 
nig haben in Rückſicht auf den von den Ständen des 
Reichs bei dem jüngſten Landtage geſtellten Geſammt⸗ 
antrag unterm 26. d. zu beſchließen geruht, daß eine 


Eiſenbahn von Bamberg über Würzburg 


nach Aſchaffenburg angelegt und die deßfalls erfor⸗ 
derliche Einleitung, zunächſt im Wege der Verſtändigung 
über die vorliegenden Anträge wegen Bildung einer 
Aktiengeſellſchaft unter Vorbehalt der Einholung der 
ſtändiſchen Zuſtimmung über die dem verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Wirkungskreiſe der Stände angehörigen Fragen 
alsbald getroffen werden ſolle. — Freiherr v. Schmitz⸗ 
Grollenburg, der, wie ich Ihnen gemeldet, in den jüng⸗ 
ſten Tagen ſein Abberufungsſchreiben übergeben, hat 
von Sr. Majeſtät unſerm König eine koſtbare Doſe 
mit Solitären erhalten, die ihm der Miniſter des Hau⸗ 
ſes und des Aeußern Freiherr von Giſe behändigte. — 
Der an die Stelle des Lord Erskine [der bekanntlich 
nicht mehr zurückkehrt) an den hieſigen Hof ernannte 
k. großbritanniſche Geſandte John Ralph Milbanko, 
Eſq., iſt bereits hier angekommen. (A. Z.) 


Aus dem Badiſchen, 27. Dezbr. Ueber die von 
der evangeliſch⸗proteſtantiſchen General⸗Synode projek⸗ 
tirte Claſſification der evangeliſch⸗proteſtan⸗ 
tiſchen Pfarreien wird neuerdings wieder eifrig 
geſprochen; es erheben ſich immer mehr Stimmen, na⸗ 
mentlich von dem Stande der Geiſtlichen aus, gegen 
dieſelbe, wie denn auch eine Petition gegen den frag⸗ 
lichen Beſchluß der Synode bei Sr. kgl. Hoheit dem 
Großherzoge eingereicht worden und unſere oberſte Kir⸗ 
chenbehörde, welche mit dankenswerther Umſicht in der 
Sache handelt, von den ausgezeichnetſten Rechtsgelehr⸗ 
ten ſich darüber ein Gutachten hat abgeben laſſen. 

F. 3) 


; Von der Hannöverſch⸗Braunſchweigiſchen 
Grenze, 26. Dez. Das Schrecklichſte, wovon der ge⸗ 
fühlvolle Menſch die Augen ab- und wegwendet, ſind 
die vielen Selbſtmorde, welche an der Tagesordnung 
ſind an unſern Grenzen. Dieſe Unglücklichen ſind nicht 
Proletarier, ſondern aus der Wohlhabenheit herabge- 
ſtürzte Bürger. Geſtern hat ſich ein Fleiſcher im 
Teiche ertrunken, vorgeſtern ein Landwirth ſich erſchoſ⸗ 
ſen, vor einigen Wochen hat ſich ein Krämer erdroſſelt. 
Ein tragiſches, ich möchte ſagen ein dramatiſches Ende 
nahmen aber zwei Brüder, der Eine im 36ſten, der 
Andere im 30ſten Lebensjahre, welche beſchloſſen hat⸗ 
ten, mit einander ſich dem Tode zu weihen, weil ſie 
in zu hohem Ehrgefühl es nicht vermochten, einmal 
ſich zu trennen, dann aber als Tagelöhner zu arbeiten. 
Sporuſtreichs ritten ſie, nachdem ſie im Wirths⸗ 
hauſe, unfern von einem tiefen Teiche, erſt ge⸗ 
frühſtückt, mit ihren Pferden in den Teich. 
Die Pferde ſchwammen zurück ans Ufer, und wurden 
gleich eingefangen, die beiden Brüder aber entſeelt aus 
dem Waſſer gezogen. Dies Ereigniß hat auf die 
Grenzbewohner von Hannover und Braunſchweig einen 
tiefen Eindruck gemacht: Wie gewaltig ſticht dies ab 
gegen die Duelle in Baden, die eine Tanzparthie, ei⸗ 
nen Ball, perſönlichen Ehrgeiz oder deutſchen Adels⸗ 
ſtolz zur Urſache haben. Von dieſen ſeandalöſen 
Dingen, die den deutſchen Namen entwürdigen, 
entheiligen, find die deutſchen Zeitungen voll; 
aber dem Volksunglück, den Volkskalamitäten 
wird ſelten eine ihrer Spalten geöffnet. Die 
adlichen Raufereien, die aus wahren Lappalien origi⸗ 
niren, finden Anklang, und ſind ſelbſt den Damen von 
hohem Intereſſe. Wenn aber wegen Mangels an Ar⸗ 
beit und Abſatz, Gewerbetreibende und Kaufleute, die 
nicht Charakterſtärke genug beſitzen, ihren und ihrer 


Familien Untergang, den fie ſelbſt nicht verſchuldet ha- 


ben, zu überleben, den freiwilligen Tod ſuchen, ſo ſind 
ſie gemeine Selbſtmörder, von welchen die Zeitungs⸗ 
Lektüre keine Notiz nimmt. Das will ich, was die 
Thaten unmittelbar betrifft, zugeben; aber ſind dann 
damit die Urſachen beſeitigt, welche die Selbſtmorde 
herbeiführten? Keineswegs, und dieſe ſind es, welche 
vor allen Andern es verdienen, in öffentlichen Blättern 
beſprochen zu werden. Der Landwirth an den Ufern 
der Leine empfing von den Tabaks⸗Fabrikanten in Ham: 
burg und Bremen zu der Zeit der Kontinental⸗Sperre 
für den Centner 15 Thaler in Golde, und jetzt 3 Thlr. 
15 Sgr., denn die Engländer überſchwemmen Deutſch⸗ 
land mit amerikaniſchem Tabak. Unſere Leinen⸗Fabri⸗ 
kanten ſind alle mit einander total geſchlagen, denn 
ihre Fabriken ſtehen ſtill, weil ſie mit den Engländern 
nicht Preis halten können. Hier iſt nicht der Ort, 
dies Thema weiter zu beſprechen, wohl aber der Ort, 
anzuzeigen, daß, wenn der Zollverein ſich nicht der 
Küfte der Nordſee bemächtigen kann, es klar am Tage 
liegt, wie deſſen längerer Beſtand auf ſchwachen Füßen 
ſteht. Vertrauen verloren, heißt Alles verloren in 
Kauf⸗ und Handelsſachen. Dazu kommt der deſpe⸗ 
rate Zuſtand, der die Hannöverſchen und Braunſchweig⸗ 
ſchen Grenzorte, Städte und Dörfer in Einbden ver⸗ 
wandelt, und in dem gewaltigen Harz⸗ und Sollinger 
Walde einen Schmugglerkrieg erzeugen wird, deffen un⸗ 


Se. Majeſtät der Kö⸗ 


lückliche Folgen gar nicht zu berechnen ſind. (2 ch 


N 


Oeſterrei ch. a 

Wien, 30. Dez. Es mag unter den jetzigen 
Umſtänden und bei der nun offenkundigen Stellung, 
welche der Herzog von Bordeaux gegen das Haus Or⸗ 
leans eingenommen hat, an der Zeit ſein zu bemerken, 
wie dieſer Prinz bei ſeiner jedesmaligen Anweſenheit 
in der kaiſerl. Reſidenz bis jetzt von Seite des Hofs 
behandelt wurde. Niemals iſt er in der kaiſ. Burg 
abgeſtiegen, ſondern hat ſtets eine Privatwohnung bezo⸗ 
gen. Die kaiſ. Familie hat zwar als von einem nahen 
Verwandten, ſeine Beſuche empfangen und erwiedert, 
allein der Kaiſer ſelbſt hat nur dann eine Ausnahme 
gemacht und den Prinzen in ſeiner Wohnung beſucht, 
als er hier krank und bettlägerig war. Jedesmal bei 
ſeiner Anweſenheit wurde er zur kaiſerl. Tafel gezogen, 
allein er fuhr ſtets in einem Miethwagen nach Hof 
und ſomit waren die königl. Honneurs vermieden, da 
die Wache nie ins Gewehr trat. Bei ſolchen Diners 
waren nur Mitglieder der kaiſerl. Familie zugegen. Es 
war ſonach trotz der nahen Verwandtſchaft alles ver⸗ 
mieden, was dem franzöſiſchen Botſchafter unange⸗ 
nehm ſein durfte. Ganz anders werden an unſerem 
Hofe die Herzoginnen von Angouleme und Berry, als 
Enkelinnen der großen Maria Thereſia behandelt. Sie 
ſteigen ſtets in der kaiſerl. Burg ab, es werden ihnen 
Kammerherren und Hof⸗Equipagen zugetheilt, und die 
Wache macht ihnen königl. Honneurs. Man iſt hier 
überzeugt, daß, wenn der Herzog von Bordeaux dem 
Rathe der Herzogin von Angouleme folgte, er klüger 
handeln würde. — Wir haben bis heute fortwährend 
die gelindeſte Witterung und noch keinen Schnee ge⸗ 
habt. — Einiges Aufſehen erregte in den Salons die 
Entfernung des Miniſters des Herzogs von Lukka, des 
Barons Oſtini. Alle feine liegenden Güter find von ſei⸗ 
nen Gläubigern in Beſchlag genommen, und er ſelbſt 
ſoll ſich nach Italien zurückgezogen haben. Er hatte 
hier ein großes Haus geführt. — An unſerer Börſe 
find die Aktien der Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn ſeit 
den letzten Beſchlüſſen der General⸗Verſammlung fort 
während in großer Gunſt. Die in nahe Ausſicht geſtellte 
Gewißheit der Vereinigung mit den ſchleſiſchen Eiſenbah⸗ 
nen erhält die Speculation lebendig. Uebrigens iſt auch 
die Perſonen⸗ und Waaren⸗Frequenz auf dieſer Bahn 
mit jedem Tag zunehmend. — Auf der Gloggnitzer Ei⸗ 
ſenbahn will man über den Semmeringer Gebirgspaß 
eine atmoſphäriſche Eiſenbahn⸗Linie verſuchen. Es heißt, 
der Miniſter Baron Kübek habe dieſen Vorſchlag ſelbſt 
gemacht. — Vorgeſtern ſtarb allhier der erſte Oberſt⸗ 
hofmeiſter Sr. Maj. des Kaiſers, Fürſt Rudolph Col⸗ 
loredo Mansfeld, an der Waſſerſucht. Er hinterläßt ſein 
großes Majorat ſeinem Neffen, dem Grafen Franz 
Colloredo. 5 5 


Großbritannien. 

London, 26. Dez. Der Graf von Neſſelrode, 
Sohn des ruſſiſchen Miniſters der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten, iſt vor einigen Tagen von St. Petersburg 
hier eingetroffen und am letzten Freitage in Windſor 
empfangen worden. Ein Morgenblatt enthält über die 
Reiſe des Grafen folgende Erklärung, welche vom 
Standard wiedergegeben wird: „Wir hören aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle, daß der Graf von Neſſelrode die 
Einwilligung des Kaiſers Nikolaus in alle Vorſchläge 
überbringt, welche zur endlichen Ordnung der Angele⸗ 
genheit in Griechenland von dem Fürſten Oettingen⸗ 
Wallerſtein während ſeiner Miſſion in London in An⸗ 
trag gebracht worden ſind. Der Kaiſer willigt darin 
ein, daß Griechenland eine freie Verfaſſung erhalte.“ 

Der Herzog von Bordeaux iſt geſtern wieder in 
London eingetroffen. Ueber die Zeit ſeiner Abreiſe nach 
dem Continent verlautet nichts Beſtimmtes. 


Frankreich. RN 
Paris, 27. Dez. Heute fand die Eröffnung, 
der Kammern ſtatt. Schon um 11 Uhr begaben ſich 
die Truppen der Garniſon zu den ihnen an den vor⸗ 
hergehenden Tagen angewieſenen Poſten. Der König 
beſtieg gegen 1 Uhr den Wagen und der ihn begleitende Zug 
ſetzte ſich ſofort in Bewegung. Den Zug eröffnete ein 
ſtarkes Detaſchement Karabiniers, dem ein Theil der 
berittenen Nationalgarde folgte. Hieran ſchloß ſich den 
Wagen des Königs, umgeben von einem zahlreichen 
und glänzenden Generalſtab. Der ganze Weg nach 
den Kammern war auf beiden Seiten von Linientrup⸗ 
pen und Nationalgarden beſetzt; auch die Munizipal⸗ 
garde war in großer Anzahl zuſammengekommen. Auf 
dem ganzen Wege wurde der König von den ver⸗ 
ſammelten Truppen mit Zeichen warmer Anhänglich⸗ 
keit empfangen; das Volk konnte ſeine Gefühle nicht 
an den Tag legen, da es durch getroffene Maßregeln 
ſich entfernt halten mußte. — Schon als die Köni⸗ 
gin den Sitzungsſaal betrat, erſcholl der laute Ruf; 
„Es lebe die Königin!“ dem ſich der Ruf: „Es lebe 
die Herzogin von Orleans! Es lebe der Graf 
von Paris!“ beigeſellte, als dieſe Perſonen ihre Plätze 
einnahmen. 1 Orleans war! 
Trauer. — Um 1 Uhr erſchien zuerſt Marſchall Sou lt. 
Ihm folgten die HH. Guizot, Dumon, Cunin⸗ 


Gridaine, Admiral Mackau, welche ihre Plätze zur 
Rechten unter der Eſtrade einnahmen. Die übrigen 
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Die Herzogin von Orleans war noch in 


worden war, den König zu empfangen. 


tel, Villemain undzLacave⸗Laplagne ſetzten ſich 
zur Linken unter der Eſtrade. — Um 1 Uhr verkünde⸗ 
ten die Kanonen der Invaliden, daß der König und 
der Königl. Zug den Palaſt der Tuilerien verlaſſen ha⸗ 
ben und ungefähr eine Viertelſtunde ſpäter wurde den 
Kammern das Zeichen der Ankunft des Königs gege⸗ 
ben. Gleich nachher traten die zwei großen Deputa⸗ 
tionen der Kammern ein, denen die Ehre zu Theil ge⸗ 
Baron Pas⸗ 
quier, als Kanzler, war an der Spitze der Deputa⸗ 
tion der Pairs, und Hr. Laffitte, als Senior der 
Deputirten, an der Spitze der Deputation der Depu⸗ 
tirten. — Der König beſtieg feſten Trittes den Thron. 


Er war mit der Uniform eines Colonel der National⸗ 


garde bekleidet und ſeiner kräftigen Geſundheit wegen 
der Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit. — In dem 
Augenblick, als er auf der Eſtrade erſchien, erſcholl der 
lang anhaltende Ruf: „Es lebe der König!“ Dieſer 
verbeugte ſich wiederholt gegen die Kammer, und als 
er ſeinen Sitz einnahm, brachen neue Akklamationen 
aus. Der Herzog von Nemours, in Generalsuni⸗ 
form, ſetzte ſich zur Rechten ſeines Vaters, der Herzog 
von Montpenſier neben feinen Bruder. Der Prinz 
von Joinville, in Marineuniform, ſaß zur Linken, 
(der Herzog von Aumale befindet ſich bekanntlich in 
Algier.) — Nachdem der König den Deputirten das 
Zeichen gegeben hatte, ſich zu ſetzen, hielt er mit kräf⸗ 
tiger Stimme folgende Anrede: 

„Meine Herren Pairs! Meine Herren Deputirte! 
Die glückliche Eintracht der Staatsgewalten und die 
biedere Mithülfe, welche Sie meiner Regierung verlie⸗ 
hen haben, haben ihre Früchte getragen. Im Schooße 
der ohne Anſtrengung aufrecht erhaltenen Ordnung und 
unter der Herrſchaft der Geſetze entwickelt Frankreich 
mit Vertrauen ſeine ergiebige Thätigkeit. Die Lage al⸗ 
ler Bürgerklaſſen beffert und hebt ſich. Die Wirkun⸗ 
gen dieſes Gedeihens werden uns erlauben, zwiſchen 
den Ausgaben und Einnahmen des Staates, in den 
Finanzgeſetzen, die Ihnen unverzüglich werden vorgelegt 
werden, ein mit Recht gewünſchtes Gleichgewicht wie⸗ 
der herzuſtellen. — Wir können uns mit Sorgloſigkeit 
dieſer Güter des Friedens erfreuen, denn er war 
niemals geſicherter. Meine Beziehungen zu allen 
Mächten ſind friedlich und freundlich. — Wichtige Er⸗ 
eigniſſe find in Spanien und Griechenland da⸗ 
zwiſchen getreten. Die Königin Iſabella II., fo jung 
zur Bürde der Herrſchaft berufen, iſt in dieſem Augen⸗ 
blick der Gegenſtand meiner ganzen Sorgfalt und mei⸗ 
nes freundſchaftlichſten Intereſſes. Ich hoffe, daß der 
Ausgang dieſer Ereigniſſe beiden, Frankreich befreunde⸗ 
ten Nationen günſtig ſein wird, und daß in Griechen⸗ 
land wie in Spanien die Monarchie ſich befeſtigen 
wird, durch die wech ſelſeitige Acht ung der Rechte 
des Thrones und der öffentlichen Freiheiten. 
Die aufrichtige Freundſchaft, welche mich mit der Kö⸗ 
nigin von Großbritannien verbindet, und das herzliche 
Einvernehmen, welches zwiſchen meiner Regierung und 
der ihrigen beſteht, bekräftigen mich in dieſer Zuver⸗ 
ſicht. — Ich habe mit dem König von Sardinien 
und den Republiken des Aequators und Venezuelas 


Handelsverträge abgeſchloſſen, und ich ſetze mit andern 


Staaten in den verſchiedenen Welttheilen Unterhand⸗ 
lungen fort, welche, indem ſie der Nationalarbeit die 
ihr gebührende Sicherheit beibehalten, ihrer einſichtsvol⸗ 
len Thätigkeit neue Bahnen eröffnen werden. — Ich 
habe die Genugthuung, den Cirkel meiner Familie durch 
die Heirath meines Sohnes, des Prinzen von Join⸗ 
ville, mit der Prinzeſſin Frangoiſe, Schweſter des 
Kaiſers von Braſilien und der Königin von Portugal, 
vergrößert zu ſehen. Dieſe Verbindung fügt, indem ſie 
das Glück meines Sohnes ſichert, einen Troſt mehr zu 
denjenigen, die Gott mir aufbewahrt hat. — Unſere 
Herrſchaft in Algerien wird bald allgemein und ru⸗ 
hig ſein. Unter der Leitung erprobter Chefs, unter de⸗ 


nen ich ſtolz bin, einen meiner Söhne zu zählen, ver⸗ 


binden unſere tapfern Soldaten mit einer bewunderns⸗ 
werthen Ausdauer die Mühen des Krieges und die Ar⸗ 
beiten des Friedens. — Die zur Ausführung des all⸗ 


gemeinen Eiſenbahnſyſtems und für verſchiedene Unter⸗ 


nehmungen von nationalem Nutzen nöthigen Maßre⸗ 
geln werden Ihren Berathungen vorgelegt werden. Ein 
Geſetzesentwurf über den Sekundairunterricht wird dem 
Wunſche der Charte für die Unterrichtsfreiheit genügen, 
indem er das Anſehen und die Thätigkeit 
des Staates, in Betreff der öffentlichen Er⸗ 
ziehung, beibehält. — Ich betrachte, meine Her⸗ 
ren! mit einer tiefen Erkenntlichkeit gegen die Vorſe⸗ 
hung, dieſen Zuſtand ehrenwerthen Friedens und wach⸗ 
ſenden Gedeihens, deſſen unſer Vaterland ſich erfreut. 
Stets geleitet durch unſere Hingebung und unſere Treue 
für Frankreich, haben wir, ich und die Meinigen, kei⸗ 
nen andern Ehrgeiz gehabt, als den, ihm zu dienen. 
Die Zuverſicht, dieſen Wunſch zu erfüllen, iſt es, welche 
in den Prüfungen meines Lebens meine Kraft ausge⸗ 
macht hat und welche bis zum Lebensende meinen Troſt 
und meine feſteſte Stütze bilden wird.“ 

Wie Galignanis Meſſenger berichtet, hielt der Kö⸗ 
nig dieſe Rede mit deutlicher Betonung und bedächti⸗ 


ger als bei frühern Gelegenheiten. Es wurden nur 
wenige Stellen unterbrochen, Bes n Worten mit 


1 Nr 
* . 


16 — 

Recht verlangtes Gleichgewicht“ entſtand ein Gemur⸗ 
mel. Die Stelle über Spanien wurde laut gebilligt; 
am lauteſten brach der Beifall aus bei der Stelle über 
die zwiſchen dem König Ludwig Philipp und der Kö⸗ 
nigin von Großbritannien beſtehende Freundſchaft. Beim 
Schluß der Rede ertönte von allen Seiten der Kam⸗ 
mer: „es lebe der König!“ Die ganze Sitzung dauerte 
11 Minuten. Eine Artillerieſalve zeigte die Rückkehr 
des Königs in den Tuilerien an. N 

Die Preſſe verſichert, Herr Guizot habe von Lord 
Aberdeen endlich erlangt, daß das wechſelſeitige Durch⸗ 
ſuchungs⸗Recht zur See aufgegeben werde. Ge⸗ 
rüchte darüber zirkuliren wirklich in unſeren politiſchen 
Kreiſen und werden von den Vertrauten des Kabinets 
beſtätigt. Nur ſetzt man hinzu, daß Herr Guizot die 
Sache bis zur Diskuſſion der Adreſſe gern geheim hal⸗ 
ten möchte. 

Der Prinz Louis Napoleon beſchäftigt ſich in 
dieſem Augenblick in ſeiner Gefangenſchaft zu Ham mit 
der Ausarbeitung eines großen Werkes über den Zu⸗ 
ſtand der arbeitenden Klaſſen in den verſchie⸗ 
denen Theilen Europa's. Der Prinz hat ſich an 
gutgeſtellte Perſonen in London, Genf, auch in Deutſch⸗ 
land und Italien gewendet, um die nöthigen Doku⸗ 
mente über dieſe wichtige Frage zu erhalten. Dieſe 
Beſchäftigungen ehren den jungen Prinzen. Seine früü⸗ 
here Partei iſt übrigens jetzt ganz zerſchmolzen; dagegen 
regt ſich in ganz Frankreich mehr als je die legitimi⸗ 
ſtiſche Partei, und zwar jetzt mit mehr Erfolg wie 
früher, indem der Herzog von Bordeaux, wie es 
beſtimmt feheint, durch wirklich ernſte Studien zu der 
Ueberzeugung gelangt, ſeine Partei könne nur durch den 
vernünftigen Fortſchritt mit den Ideen der Zeit zu ei⸗ 
ner volksthümlichen Bedeutung gelangen. Von den 
altrepublikaniſchen Geſtaltungen will die ungeheure Ma⸗ 
jorität in Frankreich in allen Kreiſen nichts mehr. Die 
vielen Enttäuſchungen und Fehler dieſer Partei ſeit 1830 
haben hierzu weſentlich beigetragen. Dagegen bildet ſich 
eine neue Anſicht immer mehr aus, die nämlich, welche 
wirkliche Volksreformen ohne Gewaltmittel wünſcht. Da 
nun jetzt der Herzog von Bordeaux in England beſon⸗ 
ders die Stellung der Fabriken, der Arbeiter und des 
Tagelohnes, durch einen geſchickten Ingenieur begleitet, 
ſtudirt, fo macht ein ſolches Auftreten hier bei dem 
denkenden, vorurtheilsfreien Publikum viel Auffehen, 
denn diefes gründliche Studium eines jungen Prinzen 
erſcheint hier natürlich als eine ganz neue Erſcheinung 
und vernichtet die oft gehäſſigen Erzählungen über die 
Erziehung deſſelben. — Die Reiſe nach London hat 
namentlich für die Zukunft eine große Bedeutung. 
Dieſe beſteht darin, daß die Legitimiſten, welche die 
jetzige Regierung durch alles mögliche Entgegenkommen 
an ſich zu ziehen wünſchte, jetzt ſich mehr, wie je, ent⸗ 
ſchieden von der jetzigen Dynaſtie abwenden. Der Her⸗ 
zog von Nemours ſoll dieſe Verhältniſſe mit beſonde⸗ 
rer Aufmerkſamkeit beobachten. — Ein Theil der hie⸗ 
ſigen Conſervateurs nennt das Projekt der Interpella⸗ 


tionen gegen die legitimiſtiſchen Deputirten einen Feh⸗ 


ler; der leidenſchaftliche Theil der Miniſteriellen und 
Schloßangehörigen aber will durchaus die Kammer 
zwingen, ſich gegen die Legitimiſten auszuſprechen, was 
auch wahrſcheinlich geſchehen wird, da dieſe nur einige 
30 Stimmen in der Kammer zählen und bis jetzt nur 


1 der Legitimiſten aus der Provinz zu den Wahlen 
gingen, die übrigen aber ganz abſeits blieben. — Alle 


hieſigen Salons ſind voll Erwartung auf die Rede von 
Berryer. Das Publikum zeigt ſich ſehr wenig für die 
Bewilligung einer Dotation für den Herzog von Ne⸗ 
mours geneigt, da das Geſammtvermögen der Familie 
Orleans nach dem des Hauſes Rothſchild das bedeu⸗ 
tendſte in Europa iſt, was jedoch jetzt in den Regie⸗ 
rungsblättern geläugnet wird, um die Dotation durch⸗ 
zuführen. — Dr. Arnold Ruge iſt aus Deutſchland 
wieder hier angelangt. Der Proſpektus der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Revue iſt noch nicht ausgegeben; dagegen 
wird die Anzeige einer deutſchen Zeitſchrift, „Vorwärts“, 
die zwei Mal wöchentlich erſcheinen ſoll, vielfach ver⸗ 
breitet und beſprochen. (F. J.) 
Die Debats beſtätigen, daß der Bey von Tunis 
die Vermittlung des Franzöſiſchen Geſandten in ſeiner 
Differenz mit Sardinien angenommen hat und daß er 
ſich bereit zeigt, Zugeſtändniſſe zu machen. 
Marſchall Bug eaud hat Algerien in drei Ab⸗ 
theilungen und eilf Unterabtheilungen eingetheilt. Die 
Hauptſtädte der Abtheilungen find: Algier, Oran und 
Konſtantine. 7 
Spanien. 

Madrid, 26. Dez. Herr M. de la Roſa hat 
heute im Namen der von der Deputirtenkammer er⸗ 
nannten Kommiſſion folgende Rede an die Königin 
gehalten: „Madame, der Kongreß der Deputirten hat 
uns die ehrenvolle Miſſion anvertraut, E. M. auf 
Veranlaſſung der Mittheilung des Verbalprozeſſes ber 


züglich der beklagenswerthen, am Abend des 28. Dez. 


vorgefallenen Ereigniſſe, welche ihm der Staatsſekretair 
des Aeußern gemacht hat, feine Ehrfurcht und Erge⸗ 
benheit auszudrücken. Der Kongreß der Deputirten iſt, 
indem er J. M. feine Gefühle darlegt, nur der treue 
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feelen, die jeden Tag mit mehr Entſchiedenheit und 
Raſtloſigkeit über der Vertheidigung des konſtitutionellen 
Thrones und der heiligen Perſon J. M. wacht.“ — 
Die Königin erwiederte: „Ich empfange mit Be⸗ 
friedigung den Ausdruck der Achtung und Ergebenheit, 
welche mir der Kongreß der Deputirten in Bezug auf 
die neulichen, beklagenswerthen Ereigniſſe bezeigt. Ich 
zähle auf ſeine patriotiſche Mitwirkung, um die Würde 
des Thrones gemäß der Konſtitution, die wir beſchwo⸗ 
ren haben, unverletzt zu erhalten und die Cortes kön⸗ 
nen ihrer Seits auf mich zählen, wo es gilt, das an⸗ 
vertraute Gut der Geſetze und nationalen Inſtitutionen 
in ihrer ganzen Reinheit zu erhalten.“ 

Die letzten Nachrichten aus Madrid, vom 20., 
beſtätigen die Flucht des Herrn Olozaga nach 
Portugal. 

Das „Eco del Comercio“ hatte in einem injurieuſen 
Artikel zu verſtehen gegeben, die Königin Marie Ch ri⸗ 
ſtine werde durch ein Hinderniß, daß nur mit der Zeit 
aufhöre, abgehalten, Paris zu verlaffen und nach Spa⸗ 
nien zu kommen. Ueber dieſen boshaften Ausfall hat 
ſich allgemeine Indignation Luft gemacht. Das „Eco 
del Comercio“ paſſirt für ein Blatt, daß unter dem 
Einfluß der Partei des Infanten Franz de Paula ſteht. 
Dieſer muß wohl eingeſehen haben, daß es die höchſte 
Zeit ſei, den feindlichen Artikel gegen die Königin Mut⸗ 
ter zu desavouiren. Wirklich publizirt heut der „He⸗ 
raldo“ nachſtehendes Aktenſtück: „Madrid, 19. Dez. 
An die Redaktoren des „Heraldo“. Der direkte und 
unwürdige Angriff, welcher in Nummer 455 des „Eco 
del Comercio“ gegen Ihre Maj. die Königin Mutter, 
Donna Marie Chriſtine von Bourbon, gerichtet iſt, 
verbindet den Infanten Don Francisco de Paula und 
die Infantin Donna Louiſa Carlotta, meine erlauchte 
Herrſchaft, damit ganz Spanien es wiſſe, zu erklären: 
daß ſie in keinerlei Verhältniß ſtehen noch geſtanden 
haben, weder mit dem beſagten Journal noch mit 
irgend einem andern; — daß ſie zu gut ihre Pflichten 
kennen als nahe Verwandte und getreue Unterthanen 
der Königin Iſabella II., um nicht in der Königin 
Chriſtine eine geliebte Schweſter, die Wittwe des Kö⸗ 
nigs Ferdinand VII. und die Mutter ihrer jetzigen 
Königin, zu verehren; — daß ſie nicht ſchweigen kön⸗ 
nen, wenn man ſie — die Königin Mutter — auf 
ſo niedrige Weiſe angreift in einem Blatte, das un⸗ 
glücklicher Weiſe in den Augen einiger Perſonen, wenn 
nicht für ihr Organ, doch als parteinehmend für ſie 
und ihre Familie, paſſirt. Wenn Ihre königliche Ho⸗ 
heiten bis daher nicht für angemeſſen gehalten haben, 
dieſem Gerüchte zu widerſprechen, oder Deklarationen 
abzugeben in Bezug auf Imputationen, welche auf An⸗ 
laß gewiſſer Artikel im „Eco del Comercio“ gegen 
ſie aufgebracht worden ſind, ſo geſchah es nur, 
weil die geeignete Gelegenheit dazu fehlte. 
Da ſich nun aber dieſe Gelegenheit jetzt zeigt in 
der ſcandalöſen Thatſache, auf welche oben hin⸗ 
gedeutet wird, ſo haben mir die Hoheiten befohlen, 
ohne Verzug dieſe Proteſtation bekannt zu machen, 
dieweil Ehre und Würde ihnen nicht erlauben, Still⸗ 
ſchweigen zu beobachten, wenn man ſo gröblich dage⸗ 
gen fehlt in dem Ausfall auf die erlauchte Perſon Ih⸗ 
rer Majeſtät der Königin Mutter, ihrer theuern und 
ſehr geliebten Schweſter. Ich hoffe, Sie, meine Her⸗ 
ren Redaktoren, werden ſo gefällig ſein, dieſe Erklärung 
aufzunehmen. Antonio Garrenza, Ihrer königl. 
Hoheiten Hausſecretär.“ — Der Caſtellano meint: 
die Proteſtation ſei ganz gut, unwahr aber ſei, daß die 
Hoheiten Francisco de Paula und Luiſa Carlotta die 
erſte Gelegenheit benutzt hätten, das Eco del Com er⸗ 
cio zu desavouiren; fie hatten dazu längſt mehr als 


Ss 


einen Anlaß, fanden aber ihren Vortheil dabei, zu 


ſchweigen und ihre Sache in dem Blatt, das ſie jetz 
nicht anerkennen wollen, führen zu laſſen. G 
Nach Briefen aus Madrid vom 21. Dezember 
iſt das Redaktionslokal und die Druckerei des Eco del 
Comercio gewaltſam erbrochen worden; die Preſſen 
wurden zerſtört; einer der Redaktoren mußte ſich flüch⸗ 
ten; Anlaß zu dieſem Friedensbruch gab der Artikel des 
Journals gegen die Königin Marie Chriſtine. Die 
Publikation des Blattes mußte ſuspendirt werden, 
Der Phare de Bayonne meldet, daß General 
Prim der Regierung vorgeſchlagen habe, Ametler gün⸗ 
ſtigere Bedingungen vorſchlagen zu dürfen, wozu Ge⸗ 
neral Sanz ſich verſtanden hatte. 
Portugal. N 
Liſſabon, 19. Dezember. Die Debatte über die 


proponirte Erhöhung verſchiedener Steuern iſt von der 


Deputirtenkammer wieder aufgenommen, aber noch nicht 
beendigt worden. In einer der letzten Sitzungen ver⸗ 
theidigte der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
die neuen Geſetzvorſchläge ſehr ausführlich, und ſuchte 
darzuthun, daß dieſe Abgaben⸗Erhöhung, welche die 
Induſtrie des Landes nur ſehr wenig drücken werde, 
dem von der Finanz⸗Comité zur Deckung des Deficits 
vorgeſchlagenen Mittel, einer außerordentlichen Steuer⸗ 
Contribution für alle Klaſſen, bei Weitem vorzuziehen 
ſei. — Außer dieſen Finanz⸗Angelegenheiten beſchäftigt 
5 (Fortſetzung in der Beilage.) i 


Mit einer Beilage. 
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5 Cortſetzung.) 
die Deputirtenkammer ein am 12. aus der Pairskam⸗ 
mer gekommener Geſetzentwurf, demzufolge künftig auf⸗ 
ruhrpredigendeZeitungs⸗Artikelnicht mehr der Juris⸗ 
diction der ordentlichen Gerichte angehören, ſondern vor die 
Pairskammſer gewieſen werden ſollen. Die Commiſſion 
der Deputirtenkammer hat mehrere Amendements bean⸗ 
tragt, die indeß das Prinzip des Geſetzes nicht affieiren. 


Schweiz. 

Aus der Schweiz, 21. Dezember. Der Commu⸗ 
niſt Weitling ſoll feſt entſchloſſen ſein, ſobald er 
ſeine Strafe überſtanden hat, nach Amerika auszuwan⸗ 
dern, da ihm in Folge einer Anfrage der Eintritt nach 
Frankreich ſchon jetzt abgeſchlagen wurde. Herr Her⸗ 
wegh hat bis jetzt auf ſein Bürgerrecht in Baſelland⸗ 
ſchaft nicht verzichtet, doch heißt es, er werde ſchwer⸗ 
lich wieder in die Schweiz zurückkommen. Die Erfah⸗ 
rungen, die er in dieſem Lande gemacht, gehören jeden⸗ 
falls zu den unangenehmen. Mit Gewißheit kann ver⸗ 
ſichert werden, daß er ſich bei den zu Paris gegrün⸗ 
deten literariſchen Unternehmungen finanziell nicht be⸗ 
theiligt hat. (Köln. Z.) 

Aargau, 21. Dezember. Seine heutige Sitzung 
beſchloß der große Rath mit der Begnadigung der we⸗ 
gen Theilnahme an den Jännerereigniſſen von 1841 
theils peinlich, theils zuchtpolizeilich beſtraften Sylvan 
Müller von Muri, M. Rey von Geltwyl, If. Keuſch 
von Boswyl und Ih. Strebel von Butwyl. 

Bern; 25, Dezember. Am 22. waltete der Pro: 
zeß gegen die falſche Bulle vor hieſigem Amtsge⸗ 
richt. Während der Ankläger, Herr Amtsrichter Zeer⸗ 
leder, gegen den Verfaſſer, den abweſenden Hrn. Dr. 
Glück, auf achtjährige Kettenſtrafe, gegen Ammann 
auf vierjährige Zuchthausſtrafe und nachherige Verwei⸗ 
ſung, und gegen Herrn Jenni, Sohn, auf achtjährige 
Landesverweiſung, nebſt gemeinſchaftlicher Tragung der 
Koſten anträgt, ſchließen dagegen die betreffenden Her⸗ 
ren Vertheidiger auf gänzliche Freiſprechung der Ange⸗ 
klagten und Entſchädigung. Was das Gericht geſpro⸗ 
chen, iſt uns unbekannt, nur ſo viel glauben wir zu 
wiſſen, daß eine ſo ſtrenge Strafe, wie die angetra⸗ 
gene, vom, Gericht kaum wird ausgeſprochen worden 
ſein. Die beiden Drucker endlich ſollen nach Antrag, 
der eine zu 50, der andere zu 35 Fr. Buße und zu 
Tragung der Erſcheinungskoſten verurtheilt werden. 


: (Verff.) 
Aſien. 

Mit dem am 17. November von Calcutta 
abgegangenen Dampſfſchiff „Hindoſtan“ find neuere 
Nachrichten aus Oſtindien und China nach Suez ge⸗ 
langt und dort über Malta nach England befördert 
worden. Sie reichen aus Madras bis zum 19ten 
November, aus Singapore bis zum 27. Oktober 
und aus Canton bis zum 7. Oktober. Die wichtigſte 
Mittheilung, welche ſie bringen, iſt, daß der Kaiſer 
von China endlich den Tarif⸗Traktat geneh- 
migt hatte und daß Sir Henry Pottinger von Hong⸗ 
kong nach der Bocca⸗Tigris gegangen war, um da⸗ 
ſelbſt mit dem kaiſerlichen Commiſſair Keying zuſam⸗ 
menzutreffen und jenen Traktat zu unterzeichnen und 
zu beſiegeln. Der Commiſſair ſoll den Wunſch geäu⸗ 
ßert haben, daß auch dieſer Supplementar⸗Traktat von 
dem Kaiſer und der Königin eigenhändig unterzeichnet 
und beſiegelt werde, damit in Zukunft keinem Zweifel 
über die Authenticität deſſelben Raum gegeben werden 
könne. Indeſſen ſind mittlerweile die britiſchen Con⸗ 
ſuln für alle durch den Friedens-Traktat eröffneten 
Häfen, mit Ausnahme von Fuh⸗tſchau⸗fuh, ernannt 
worden und es ſcheint daher, daß der Handelsver⸗ 
kehr nach den neuen Beſtimmungen unverzüglich begin⸗ 
nen wird, ohne daß die definitive Ratifikation des Ta⸗ 
rif⸗Traktates abgewartet würde. — Der durch ſeine 
Bekanntſchaft mit der chineſiſchen Sprache ausgezeich⸗ 
nete Gelehrte Hr. Morriſon, welcher als Dollmet⸗ 
ſcher und Sekretär Sir Henry Pottinger's fungirte, 
iſt am 29, Auguſt in Macao geſtorben. — Einem 
Gerüchte zufolge ſollen alle Differenzen zwiſchen den 
Hong⸗Kaufleuten in Canton und den Behörden, wegen 
Bezahlung der 4 Millionen Dollars, welche Jene an 
engliſche Unterthanen ſchulden, jetzt ausgeglichen fein. — 
Es wird ſehr über das ungeſunde Klima in Victoria, 
der auf Hong⸗kong neuerbauten Stadt, geklagt und 
mehrere Offiziere der dort ſtationirten Regimenter ſind 
den Krankheiten erlegen. — In Singapore war leb⸗ 
hafter Handel in britiſchen Manufakturen; dagegen war 
in Tſchuſan der Markt überfüllt. In Canton ſind be⸗ 
deutende Quantitäten von Nankin⸗Seide angekauft 
worden. : 

Amerika. RE 

Der Kaiſer von Braſilien hat am 24. Oktober 
die Kammern in Perſon geſchloſſen. In der kurzen 
Thronrede, welche er bei dieſer Gelegenheit hielt, er⸗ 
klärte er, daß der Bürgerkrieg in Rio Grande do 
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Mittwoch den 3. Januar 1844. 


Sul endlich ſeiner Beendigung nahe zu ſein ſcheine, 
und belobte die Deputirten wegen ihres Eifers und ih⸗ 
rer Thätigkeit. Seinem Dank für die Zeichen der 
Theilnahme bei Gelegenheit ſeiner Vermählung, fügte 
er ähnliche Dankesäußerungen in Bezug auf das Mit⸗ 
gefühl bei der Krankheit ſeiner Schweſter hinzu, aus 
denen hervorzugehen ſcheint, daß dieſe Krankheit als 
gehoben betrachtet werden darf. Schließlich ſpricht er 
ſeine Erwartung aus, daß die Deputirten nicht auf⸗ 
hören werden, mit ihm dahin zu wirken, daß das 
conſtitutionelle Syſtem auf feſte Baſis geſtellt werde. 


Toliales und Provinzielles. 

Die Ueberbauung des Ohlau⸗Grabens. 

Breslau, 2. Januar. Hoffentlich wird ſich Bres⸗ 
lau doch nun bald der Entfernung des im Sommer fo 
ſehr läſtigen Ohlaufluſſes zu erfreuen haben. Referent 
hatte Gelegenheit, einen Mann kennen zu lernen, der 
ſich, wie es ſcheint, mit beſonderer Liebe mit dieſem 
Projekt beſchäftiget, und der es ſich nicht allein zur 
Bedingung geſtellt hat, die techniſchen Schwierigkeiten 
zu überwinden, ſon dern das Unternehmen viel umfaſ⸗ 
ſender bearbeitet, weil er davon ausgeht, daß man nur 
dann auf eine baldige Entfernung dieſes, zuweilen die 
halbe Stadt verpeſtenden Kanals, mit einiger Sicher⸗ 
heit würde rechnen können, wenn 

1) der Commune wenig oder gar keine Koſten durch 
den Bau erwachſen; 

2) diejenigen Gewerbetreibenden, welche ſich gegen⸗ 
wärtig bei höhern Waſſerſtänden des fließenden 
Waſſers zu ihrem Gewerbetriebe bedienen, da⸗ 
durch keinen weſentlichen Nachtheil haben, und 

3) diejenigen Straßen, welche gegenwärtig nach die⸗ 
ſem Kanal zu entwäſſert werden, keine Umpfla⸗ 
ſterung und keine Aenderung des Gefälles ihrer 
Rinnſteine bedürfen. 

Um dieſen drei Bedingungen genügen zu können, 
will er nur einen überwölbten Kanal an die Stelle des 
Ohlaufluſſes in einem wohlberechneten Gefälle erbaut 
wiſſen, der im Innern nach einer Eiform gewölbt, 5 
Fuß hoch und 3 Fuß breit iſt, und er hat die Ueber⸗ 
zeugung, daß dieſer Kanal vollkommen hinreichen wird, 
um alles dasjenige Waſſer ſowohl, als, auch alle dieje⸗ 
nigen menſchlichen und thieriſchen Ueberreſte in ſich auf⸗ 
zunehmen und abzuführen, welche gegenwärtig von der 


Ohlau aufgenommen und abgeführt werden ſollen, und 


wenn man die Auseinanderſetzung des Herrn Unterneh⸗ 
mers gehört hat, wird man ſelbſt hiervon überzeugt. 
Fließt ja doch im Sommer häufig kaum der 10te Theil 
desjenigen Waſſers in der Ohlau, welches ein ſolcher 
Kanal aufzunehmen im Stande iſt. 

Durch die gedachte Anlage denkt der Unternehmer 
ſo viel Terrain zu gewinnen, daß den angrenzenden 
Eigenthümern daſſelbe nicht nach ſeinem eigentlichen 
Werthe, ſondern nur für den dritten oder vierten Theil 
ſeines Werthes überlaſſen zu werden braucht, um die 
Koſten des Baues zu decken, und ſomit den erſten 
Punkt ſeiner Aufgabe zu löſen. 

Hierdurch würden zugleich bald die unangenehmen 
Ausſichten von den Brücken verſchwinden, und der 
Commune eine große Laſt abgenommen werden, indem 
für die Folge die Brücken über die Ohlau und deren 
Unterhaltungskoſten ganz fortfallen. 

Der zweite Satz ſeiner Aufgabe ſcheint etwas kitz⸗ 
licherer Natur zu ſein. Er glaubt z. B., daß jeder 
Gerber ſein Gewerbe mindeſtens eben ſo gut, als jetzt, 
werde betreiben können, wenn er auf ſeinem, durch das 
gewonnene Terrain vergrößerten Hofe, ein Waſſerbaſſin 
halte, und in dieſes Röhrwaſſer leite, den Ausfluß aus 
demſelben aber nach dem Kanal zu bewirke. Den hier⸗ 
durch bedeutend vermehrten Verbrauch an Röhrwaſſer 
glaubt der gedachte Techniker dadurch zu beſchaffen, daß 
für die neue Waſſerkunſt eine verhältnißmäßig größere 
Kraft verwendet, und die Dampfmaſchine aus der Ma⸗ 
thiaskunſt in der Gegend der Ketzerkunſt zur Waſſer⸗ 
förderung und erforderlichen Falls bei ganz kleinen Waſ⸗ 
ſerſtänden, auch noch zur Spülung des Kanals benutzt 
würde. x 

Den dritten Punkt glaubt er durch eine ſolche Lage 
der Sohle des Kanals zu erreichen, daß die gegenwär⸗ 
tig vorhandenen Rinnſtein⸗Kanäle noch in den neuen 
Kanal münden können. 

Verſchiedene andere, mit dieſem Projekt in unmit⸗ 
telbarer Verbindung ſtehende Anlagen, welche theils die 
Verſchönerung, theils die größere Sicherheit des Gelin⸗ 
gens in der Hauptſache betreffen, find rein techniſcher 
Natur, und daher dem Referenten nicht mehr ſo ganz 
gegenwärtig, eignen ſich auch wohl weniger zur Mit⸗ 
theilung. Jedenfalls dürfte es aber wohl intereſſant 
ſein, alles, was für oder gegen das Projekt in Bezug 
auf den zweiten Punkt anzubringen wäre, öffentlich zu 


verhandeln, um ſo zu einer richtigen Würdigung dieſes 


Unternehmens, welches für unſere Staot von ſo großer 
und entſchiedener Wichtigkeit iſt, zu gelangen. 


* 


„ 


Beilage zu N 2 der Breslauer Zeitung. 


Das hieſige anatomiſche Muſeum hat ſich im 
abgelaufenen Jahre einer vielfachen gütigen Unterſtüz⸗ 
zung zu erfreuen gehabt; namentlich haben folgende 
verehrliche Herren daſſelbe, zum Theil mehrmals be⸗ 
ſchenkt: Herr Prof. Mayer zu Bonn, — Herr Dr. 
Deckhardt, — Hr. Dr. Heer zu Beuthen, — Hr. 
v. Merkatz, — Hr. Dr. Nieſar, — Hr. Wund⸗ 
arzt Welzel, — Hr. Kreischirurgus Höregott zu 
Habelſchwerdt, — Hr. Dr. Radeſey, — Hr. Wund⸗ 
arzt Iſter Kl. Wegener, — Hr. Prof. Stannius 
zu Roſtock, — Hr. Medizinalrath Dr. Hancke, — 
Hr. Hofrath Dr. Burckhardt, — Hr. Geh. Med. ⸗ 
Rath Dr. Remer, — Hr. Geh. Med.⸗Rath Dr. 
Benedict, — Hr. Dr. Kirſchner zu Freiburg, — 
Hr. Thierarzt Kullrich zu Gleiwitz, — Hr. Com⸗ 
pagnie⸗Chirurgus Burghardt zu Koſel, — Hr. Lieu⸗ 
tenant Willert auf Giersdorf, Hr. Wundarzt 


Goldſtein zu Namslau, — Hr. Wundarzt Gro⸗ 


tius zu Köben, — Hr. Hoſpital⸗Eleve Kabierske, 
— Hr. Dr. Rohnſtock zu Strehlen, — Hr. Medi⸗ 
cinalrath Ebers, — Hr. Kreischirurgus Dix, — Hr. 
Apotheker Schulz zu Mislowis, — Hr. Kaufmann 
Büttner zu Gnadenberg, — Hr. Dr. Landsberg 
zu Münſterberg, — Hr. Dr. Nega, — Hr. Dr. 
Nagel, — Hr. Polizeiphyſikus Dr. Wendt, — Hr. 
Med.⸗Chirurg. Weigmann zu Peterswaldau, — Hr. 
Unteroffizier Sierowatzky zu Schweidnitz, — Hr. 
Dr. Grötzner, — Hr. Dr. Pilz, — Hr. Dr. Ha⸗ 
nuſchke zu Ottmachau, — Hr. Oberwundarzt Alter, 
Hr. Regimentsarzt Dr. Hager, — Hr. Schwarz⸗ 
mann, — Hr. Fleiſcher-Meiſter Wittich, — Hr. 
Departements-Thierarzt Grüll, — Hr. Thierarzt 
Pillzecker zu Oels, — Hr. Dr. Steudner zu 
Greiffenberg, — Hr. Wundarzt erſter Kl. Schnei⸗ 
der zu Hohenfriedeberg, — Hr. Regimentsarzt Dr. 
Jungnickel, — Hr. Inſpektor Rotermund, — 
Hr. Thierarzt Hinckefuß, — Hr. Landrentmeiſter 
Labitzty, — Hr. Wundarzt Lachmann zu Ja⸗ 
troszin, — Hr. Wundarzt 2ter Kl. Haun, — Hr. 
Dr. Oppler zu Tarnowitz, — Hr. Kreisphyſicus Dr. 


Dierbach zu Militſch, — Hr. Dr. Schlegel zu 


Schweidnitz, — Hr. Dr. Müller zu Schmiegel, und 
Hr. Dr. Knop zu Reichenbach. Indem ich vorſte⸗ 
henden verehrlichen Herren hiermit öffentlich meinen 
ergebenſten Dank abſtatte, bitte ich um fern. re gütige 
Berückſichtigung des meiner Aufſicht anvertrauten ana⸗ 
tomiſchen Muſeums. 
Breslau, den 1. Januar 1844. 
Dr. Otto. 


Hermsdorf, 1. Jan. (Die Erziehung ver- 
wahrloſeter Kinder in Schreiberhau.) In Nr. 
304 dieſer Zeitung befindet ſich von dem „Comité des 
Breslauer Zweigvereins für das Kinder-Rettungs⸗In⸗ 
ſtitut zu Schreiberhau“ eine „beſtimmte Erklärung“ in 
Betreff des Art. Nr. 299 der Bresl. Ztg. Obgleich 
ich anfänglich vor der langen Unterſchrift, in welche ſich 
das Schreiberhauer Inſtitut mehr als einmal hüllen 
kann, etwas zurückbebte, ſo will ich mir doch erlauben, 
die „beſtimmte Erklärung“, welche gewiß den Nagel auf 
den Kopf trifft, etwas näher zu betrachten. 1) Das 
Comité hält es nicht für angemeſſen, die ſchwierigſten 
pſychologiſchen und pädagogiſchen Fragen zum Gegen⸗ 
ſtand von Zeitungsartikeln zu machen. Es iſt nicht 
meine Sache, zu beſtimmen, was das Comité ꝛc. in ſei⸗ 
nen Zeitungsartikeln abhandeln will; wenn es ſich aber 
an das Publikum, um Unterſtützungen für ein Inſtitut 
bittend, wendet, ſo wird es immer erlaubt ſein zu fra⸗ 
gen, nach welchen Principien daſſelbe wirkt, ob über⸗ 
haupt eine ſolche Anſtalt möglich, und wenn, wünſchens⸗ 
werth iſt; ob ſie überhaupt im Stande ſein wird, die 
ihr geſtellte Aufgabe zu löſen? Ob dieſe Fragen zu den 
„ſchwierigſten pſychologiſchen und pädagogiſchen“ gehö⸗ 
ren, vermögen wir nicht zu entſcheiden; aber fo viel find 


wir, obgleich nicht Mitglied eines ſolchen Rettungs⸗ 


Vereins, wohl einzuſehen im Stande, daß Erörterung 
von Fragen, die Volkserziehung betreffend, ſehr 
paſſende Gegenſtände für Zeitungsartikel ſind, wenn auch 


deren Bearbeitung ſchwieriger fein ſollte, als Variatio⸗ 


nen über das beliebte Thema: „Gieb Geld, Publikum!“ 
Wir leben in der Zeit der Oeffentlichkeit, gehen ihr we⸗ 
nigſtens entgegen; und das Comité ꝛc. wird ſich den 
neugierigen Fragen eines von der „ſchlechten Preſſe“ 
verzogenen Publikums, jenes Rettungs⸗Inſtitut betref⸗ 
fend, al lein nicht entziehen können. Soll das Publi⸗ 
kum geſcheidt genug ſein, aus der bloßen Idee des In⸗ 
ſtituts die Beſſerungs- und Erziehungsprincipien zu 
abſtrahiren, ſo kann man ihm auch ſo viel Verſtand 
zutrauen, die Beſprechung einer „pſychologiſchen und 
pädagogiſchen Frage“ der Art zu faſſen, zumal die 
Sache gar nicht ſchwer zu begreifen iſt. Es iſt unge⸗ 
fähr diefelbe, als folgende: Können Eltern Ein ſchlech⸗ 


tes Kind eher beſſern, oder ſechs? Oder: Wird ein 
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ſchlechter Menſch eher beffer, wenn er unter lauter gu⸗ 
ten, oder wenn er in eine durch Kunſt veranſtaltete 
Sammlung eben ſo ſchlechter verſetzt wird. Darüber 
wird der allerſchlichteſte Bauernverſtand entſcheiden können. 
— 2) Das Comits wollte nur einen den Kundigen 
„verſtändlichen Wink überhaupt der Erziehung in dem 
Inſtitut geben.“ Aber war auch die Bitte um Beiträge 
nur an die „Kundigen“ gerichtet, oder würden nicht 
auch dergleichen von Unkundigen angenommen worden 
ſein? Und wozu bedarf denn der Kundige den Wink? 
Für uns Gebirgsbewohner war er durchaus nicht nö⸗ 
thig, wir kennen den Geiſt, welcher die Schreiberhauer 
Erziehung trägt, gewiß ſo gut, wie der Bresl. Zweig⸗ 
Verein. Die Unkundigen bedurften Belehrung. Sie 
haben fie in Nr. 304 erhalten. — 3) Das Comité 
zweifelt daran, daß es Familien geben könne, welchen 
man die Erziehung ſolcher verwahrloſeter Kinder anver⸗ 
trauen könne, oder die für 35—40 Rthl. Wohnung, 
Koſt, Kleidung ꝛc. gewähren würden. Was den erſten 
Zweifel betrifft, ſo beruht er wahrſcheinlich mit auf der 
Anſicht der Grundverdorbenheit der Menſchen. Wir 
dagegen wiſſen, daß es in jeder Gemeinde noch recht⸗ 
ſchaffene Familien giebt, welche im Stande ſind, wenn 
auch nicht mit vollkommen klarem wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
wußtſein der Prinzipien, doch praktiſch zum Guten zu 
erziehen, dadurch, daß ſie mehr die Tugend vorleben 
und dazu anhalten, als eben fo unfruchtbare wie zeit 
beliebte Vorleſungen von der Verdorbenheit halten. 
Der zweite Zweifel iſt offenbar aus Unkenntniß der 
praktiſchen Lebensverhältniſſe entſprungen. Wir haben 
hunderte von Familien, die das ganze Jahr kaum 35 
bis 40 Rthlr. zu ihrem Geſammt⸗Lebensbedarf haben, 
für die eine Summe von 30 Rthl. jährlich ein Kapi⸗ 
tal iſt, für das ſie dem Himmel durch die treueſte Pflicht⸗ 
erfüllung danken werden. Wenn ſich der Zweigverein 
in Breslau durch einen Deputirten in unſern Dörfern 
in nähere Kenntniß ſetzen will, ſo wird er ſich vielleicht 
überzeugen, daß ich die Verhältniſſe kenne. Gebirgs⸗ 
luft, wenn die nun beſonders heilſam auf die Kinder, 
„denen das Laſter ſchon eine liebe Gewohnheit 
geworden iſt“, wirken ſoll, haben wir hier in allen 
Dörfern, wenn es nicht gerade Schreiberhauer ſein 
ſoll. 4) Das Programm der Erziehung war uns be⸗ 
kannt; aber es ift uns lieb, daß das Comité es in 
Nr. 304 ausgeſprochen hat. Wir ſind über die 
Farbe deſſelben keinen Augenblick in Zweifel geweſen; 
aber etwas Neues haben wir doch daraus gelernt. 
Dies, daß die „bloße ſogenannte vernünftig⸗ſitt⸗ 
liche Erziehung nur Erregung der Eitelkeit 
und der die irdiſchen Folgen bedenkenden Klug⸗ 
heit zur Erziehung aufbietet und es für unwürdig hält, 
die Abhängigkeit des Menſchen von Gott fühlen zu 
lehren.“ Wir dachten hierbei an den bekannten und 
berüchtigten Waldenburger Brief. Solche Verdächti⸗ 


gungen werden von Männern ausgeſprochen, welche in 


ſich den Beruf fühlen, uns ein beſſeres Geſchlecht 
heranzuziehen! — Wir beneiden Schreiberhau's Ju⸗ 
gend nicht um die Zuführung von Kindern, denen das 
Laſter ſchon eine liebe Gewohnheit „geworden iſt“; 
haben auch nichts dagegen, wenn Jemand durch ſeine 
Beiträge ein ſolches Inſtitut unterſtützen will. Wir 
unſererſeits wünſchen ebenfalls von Herzen, daß jedem 
verirrten und geſunkenen Kinde baldige Hilfe werde, 
wünſchen, daß ſich eine Geſellſchaft bilde, die ſich die 
Aufgabe ſtellt, ſie zu beſſern, aber nicht in einem In⸗ 
ftitute, ſondern durch brave Familien und durch eine 
bloße vernünftig⸗ ſittliche Erziehung, die bekannt⸗ 
lich vefigiöfe Motive durchaus nicht ausſchließt. Daß 
unſere Mitbürger auf den Gegenſatz in der Erziehung 
gufmerkſam werden und ihn beachten, halten wir eben⸗ 
falls für gut. Es iſt Zeit, daß einem Elemente in der 
Voblkserziehung entgegengetreten werde, welches fich in 
Verdammung Andersdenkender, wovon wir in unferen 
Tagen ſo häufig Beiſpiele erleben, kund giebt. 


Brieg, 1. Jan. Vor Kurzem fanden wir in 
Ihrer Zeitung des Aufrufes Erwähnung gethan, den 
unſer neuer Bürgermeiſter ergehen ließ, um einen Ver⸗ 
ein für arme oder verwahrloſte Kinder der 

Stadt Brieg zu gründen. Wir freuen uns, nun 
mittheilen zu können, daß bereits ziemlich zahlreiche 
Beitrittserklärungen eingegangen ſind, und daß wir 


? — 
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hoffen, daß dem guten Beiſpiele der größere Theil des 


Publikums folgen wird. Die erſte öffentliche Vera’ 
thung der für den Verein ſich Intereſſirenden wird die⸗ 
ſer Tage ſtattfinden. So hat ſich der Bürgermeiſter 


in der kurzen Zeit ſeines Wirkens ſchon ein großes 


Verdienſt um unſere Stadt erworben, ſo wie er über⸗ 
haupt durch ſehr lobenswerthe Inſtitutionen den in 
Jauer durch feine communaliftifhe Thätigkeit erworbe⸗ 
nen Ruf rechtfertigt. — Was Handel und Gewerbe 
anbetrifft, ſo hat ſich auch hier die Erfahrung bewährt, 
daß die kleinen Städte, welche die Eiſenbahn berührt, 
durch ſie ungemein verlieren. Nur ſelten ſehen wir 
einen Fremden in unſern Mauern, die Brieger ſelbſt 
ſuchen ihre Zerſtreuung in den Räumen des Eiſenbahn⸗ 
hofes, fo iſt das ganze Leben dort concentrirt und in 
der Stadt iſt es todt. Dann herrſcht eine gewiſſe 
Manie, nach Breslau zu fahren um Einkäufe zu ma⸗ 


chen, Alles ſoll dort beſſer und billiger zu kaufen ſein, 


mundus vult decipi, ergo decipiatur. — Die Nach⸗ 
tigalſche Schauſpieler-Geſellſchaft iſt ſeit dem 25ſten 
d. M. in unſerer Mitte, und befriedigt die Anſprüche, 
die man an eine fahrende Schauſpieler⸗Truppe machen 


kann. Der Komiker Gädemann, Mitglied des Ham⸗ 


burger Theaters, giebt Gaſtrollen und gefällt ſehr. — 
Der in dem dortigen Blinden⸗Inſtitut gebildete Flötiſt 
Paul giebt im Bahnhofe Concerte, und ſeine Leiſtun⸗ 
gen erfreuen ſich allgemeiner Anerkennung. 


(Berliner Börſen-Bericht vom 30. Dezem⸗ 


ber.) An unſerer Börſe waren die Umſätze in allen Ei⸗ 
ſenbahn⸗Aktien wiederum ſehr beträchtlich. — Sollten wir 
den ferneren Gang des Geſchäfts nach dem Jahresſchluß 
beurtheilen, ſo möchten wir zu dem Glauben eines noch 
lebhafteren Betriebes im neuen Jahre berechtigt fein. — 
Unſer Börſen⸗Publikum zeigte in dieſer Woche entſchie⸗ 
dene Spekulationsluſt für die neu projektirten Un⸗ 
ternehmungen, woraus zu ſchließen iſt, daß dieſe Pa⸗ 
piere auch wohl im nächſten Jahre die Hauptrolle an 
der Börſe ſpielen werden, denn vornehmlicher Begehr 
ſtellte ſich für Lieferung auf ſpätere Termine heraus. — 
Die Ultimo-Regulirungen können meiſtentheils als 
beendigt betrachtet werden und gingen um ſo leichter von 
Statten, als das Geld ſich im Allgemeinen reichlich machte. 
— Bei dieſer Gelegenheit iſt wohl mit Recht die Frage 
aufzuſtellen, woher, ungeachtet der vielen Geldmittel, wel⸗ 
che zu den Eiſenbahn-Unternehmungen erforderlich wer⸗ 
den, ſolche immer reichlicher vorhanden ſind? Wir möch⸗ 
ten zunächſt die Anhäufung der Kapitalien und des Me⸗ 
tallwerths dem Umſtande zuſchreiben, daß die Provinzen 
durch den lebhafteren Verkehr mit unſerer Reſidenz Geldkräfte 
entwickeln, die früher faſt nicht an das Tageslicht gekom⸗ 
men; andererſeits aber durch eine allgemeine Unthätigkeit 
in den Manufaktur⸗ und Fabrik⸗Geſchäften, bedeutende 
Kapitalien flüſſig geworden ſind. — Dieſe Geldmittel 
vereinigen ſich an unſerer Börſe, und dürfte dies günſtige 
Verhältniß bei dem allgemein gewordenen Vertrauen zu 
den induſtriellen Unternehmungen, die natürliche Folge 
eines ferneren Steigens der Eiſenbahn⸗Aktien ſein. — Es 
würde uns die Beſprechung dieſes Themas zu weit füh⸗ 
ren, daher wir auf den Bericht unſerer dieswöchentlichen 
Geſchäfte zurückkommen. Die Quittungsbogen der Ham⸗ 
burg⸗Berliner Eiſenbahn-Aktien waren fortdaus 
ernd begehrt und ſind über 1 Prozent geſtiegen; Ende 
der vorigen Woche konnte man noch A 106% Prozent 
ankommen, und heute blieben à 107% Prozent Käufer; 
es ſind bedeutende Aufträge p. Kaſſa ausgeführt wor⸗ 
den, doch fehlte es zuletzt an Abgebern. — Für Köln» 
Mindner blieben heute Käufer à 103 ½ Prozent p. 
Kaſſa, dagegen waren dieſe Papiere auf Lieferung p. 
Januar ſehr gefragt; der Umſatz aber, wegen Mangel 
an Abgaben nicht belangreich. — Von allen zinsgaran⸗ 
tirten Aktien ſind dieſe im Courſe am meiſten zurückge⸗ 
blieben, was augenſcheinlich ſeinen Grund in der fort⸗ 
dauernden Gewinn⸗Realiſirung früherer Abſchlüſſe zu ha⸗ 
ben ſcheint. — Niederſchleſiſch-Märkiſche, die an: 
fangs der Woche eine weichende Tendenz annahmen, 
haben ſich ebenfalls im Courſe gehoben und wurden 
heute bis 105% Prozent bezahlt. — Sächſiſch-Gör⸗ 
litzer wurden in bedeutenden Poſten und zu ſteigen⸗ 
den Courſen gekauft; fie ſchloſſen heute 104% Prozent 
Geld. — Oberſchleſiſche Eiſenbahn-Aktien Litt. 
A. nahmen die Aufmerkſamkeit unferer Spekulanten am 
meiſten in Anſpruch. Das Geſchäft darin konnte nicht 
ſehr belangreich werden, weil ſelbſt zu den geſtiegenen 
Courſen wenig Abgeber zu finden ſind. Da überdies 
das ganze Kapital ſich nur auf 1,800,000 Thlr. beläuft, 
ſo iſt es erklärlich, daß die eingetretene Kaufluſt dafür 
auch den Cours ee fteigerte. Nachdem anfangs 
der Woche über 112½ Prozent nicht zu machen war, bezahlte 


man heute 114% Prozent p. Kaffe, wozu Käufer blieben. 
— Oberſchlefiſche Litt. B. folgten dieſer Bewegung, 
doch nicht in dem Maße. — Der Umſatz darin war ſehr 
beträchtlich, und ſtieg deren Cours bis 108 Prozent, 
wozu heute Käufer blieben. Es will uns bedünken, daß 
der Cours -Unterfchied gegen Oberfhl, Litt. A. ein zu 
bedeutender fein möchte, wenngleich die bei weitem grö⸗ 
ßere Summe dieſer Aktien ein ſolches Verhältniß erklä⸗ 
ren läßt. — Berlin Frankfurter ſchwankten in 
dieſer Woche zwiſchen 137 und 138 Prozent, zeig⸗ 
ten jedoch fortwährend eine Neigung fürs Steigen. 
Die Geſchäfte darin beſchränkten ſich meiſtens auf 
die Ultimo = Regulivung, wozu manches zur Dek⸗ 
ung früherer Verſchlliſſe gekauft werden mußte. 
Heute blieb 138 Prozent Brief und Geld dafür. — 
Berlin⸗Potsdamer ſchienen hin und wieder übrig zu 
ſein, daher heute ſogar etwas à 160 Prozent verkauft 
werden mußte. — Nichtsdeſtoweniger bleiben dieſe Aktien 
auf ſpätere Termine zu höheren Courfen ſehr gefragt. — 
Berlin⸗Anhalter hielten ſich im Laufe dieſer Woche 
ſtationair auf 146 Prozent, wurden jedoch bereits vor⸗ 
geſtern etwas ſchwächer, und wichen heute bis 145% Pro⸗ 
zent, wozu Brief und Geld blieb. Auf ſpätere Ter⸗ 
mine zeigte ſich beſondere Kaufluſt und wäre das Ge⸗ 
ſchäft wohl umfaſſender geweſen, wenn ſich mehr Ver⸗ 
käufer gezeigt hätten. — Berlin⸗Stettin⸗Star⸗ 
garder Eiſenbahn-Aktien (wir müſſen dieſe Aktien ſo 
nennen, weil uns die Mittheilung geworden, daß das 
ganze Unternehmen noch zu ſehr im Entſtehen ſei) hoben 
ſich bis 118 Prozent p. Kaſſa, wozu indeß nach den 
Prämien⸗Erklärungen Verkäufer blieben. Man konnte 
auf Zeit um wenig theurer bedeutende Poſten kaufen, 
doch finden ſich nicht viel Liebhaber dafür. Der Gü⸗ 
ter⸗Transport auf dieſer Bahn ſoll ſich bedeutend ver⸗ 
mehrt haben. Es wären, nach Beendigung des Wei⸗ 
terbaues nach Stargard, gleich günſtige Reſultate zu 
wünſchen, da derſelbe das urſprüngliche Aktien⸗Kapital 
von 3 Millionen bis über die Hälfte erhöht hat. — 
Magdeburg⸗Leipziger blieben fortwährend im Stei⸗ 
gen und haben ſich bis 188 Prozent p. Kaſſa gehoben, 
ohne daß es zu bedeutenden Abſchlüſſen kommen konnte. 
Die Inhaber zeigen ſich bei den anhaltend günſtigen Ex⸗ 
N dieſer Bahn ſehr zurückhaltend, wogegen auf 

eit lebhafte Frage blieb. — Magdeburg⸗Halber⸗ 
ſtädter ſind im Laufe dieſer Woche von allen Aktien 
am meiſten geftiegen, und obſchon die Haltung derſelben 
geſtern etwas ſchwächer war, blieb heute wiederum 117% 
Prozent p. Kaſſa geboten. Verkäufe auf ſpätere Termine 
konnten nur einen etwas höheren Cours über p. Kaſſa 
erreichen. Der am 2. Januar zu eröffnende Güter⸗ 
verkehr ſcheint eine günſtige Meinung erzeugt zu haben, 
obſchon wir bemerken wollen, daß dieſe Bahn bereits 
ſeit längerer Zeit für den kleinen Güter⸗Transport benutzt 
worden iſt. — Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 
waren ſehr begehrt, ohne daß man Abgeber finden konnte. 
Heute hätte man 114½ Prozent dafür bedingen kön⸗ 


nen. — Rheiniſche Eiſenbahn-Aktien waren im 


Laufe dieſer Woche flau und nur in kleinen Poſten zu 
begeben; ſie gingen heute bis 72 Prozent zurück und 
wurden ſogar noch billiger verkauft. — Düffeldorfer 
blieben dagegen gefragt, und wurden bis 72½ Prozent 
bezahlt. Die Prioritäts= Aktien dieſer Bahn erfuh⸗ 
ren eine neue Steigerung und behielten à 96 Prozent 
Käufer. — Kaiſer Ferdinands-⸗Nordbahn folgten 
der Steigerung an der Wiener Börſe und wurden heute 
p. Kaſſa bis 128 ½ Prozent bezahlt. Der Ultimo ließ keinen 
weiteren Aufſchwung zu, dagegen bewilligte man auf Zeit 
weit höhere Courſe. — Wien⸗Gloggnitzer hoben ſich 
bis 114½ 4 % Prozent, doch blieb das Geſchäft nur 
ſehr beſchränkt, obſchon auch dafür auf Zeit viel Kauf⸗ 
luſt war. — Mailand⸗Venediger ſchwankten zwi⸗ 
hen 102½ a 102 Prozent und blieben a 102%, Prozent 
gefragt. — In Stgats⸗Effekten waren die Geſchäfte 
im Allgemeinen nur unbedeutend. Preuß. Staats⸗ 
ſchuldſcheine, ſo wie Poſenſche, Pommerſche und 
Kurs und Neumärkiſche Pfandbriefe, waren be⸗ 
gehrter und haben ſich im Courſe gehoben. Von aus⸗ 
ländiſchen Effekten erhielten ſich Poln. 300 Fl.⸗ 
Partial⸗Obligationen zu beſſeren Courſen gefragt; 
in den übrigen Fonds keine bemerkenswerthe Verände⸗ 
rung. Holländ. 2% proc. Integr. konnten ſich, un⸗ 
geachtet der beſſeren Notirungen von Amſterdam, nicht 
behaupten und drückten ſich durch ſtarke Verkäufe um 
circa / Prozent, \ (A. P. 3.) 
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welcher vom heutigen Tage ab in meinen Verlag übergegangen ift, hat mit dem bereits: ausgegebenen und verſendeten Januarhefte ſeinen Aten Band begonnen. Zum Lobe dieſer aner⸗ 


kannt inhalts⸗ und wirkungsreichen Zeitſchrift darf ich nicht erſt Etwas fagen: fie hat bereits ihren W 
einer ſo entſcheidenden Entwickelung begriffenen Evangeliſchen Kirche richtig a: 


eg zu denen gefunden, welche die Aufgabe der gegenwärtig in 
haben. Sie hat ſich unabläſſig bemüht, nicht hinter den Anſprüchen zurück⸗ 


zubleiben, welche ihre zahlreichen Freunde an ſie ſtellen konnten. Daß ſie ſich dies auch ferner wird angelegen ſein laſſen, dafür glaube ich das eben erſchienene, reich ausgeſtattete Januar⸗ 


Heft als Belag anführen zu dürfen. — So habe ich 


r 


verſorgt finden werden. 


Breslau, den 2. 
A. Goſohorski, Buchhändler, (Albrechtsſtraße Nr. 3). 


denn nur noch zu bemerken, daß ſich weder im Betriebe, noch in Preis und Ausſtattung das Geringſte verändert hat, und daß die 
geehrten Abonnenten, auch die entfernteſten, ſich mit derſelben Pünktlichkeit wie bisher ee > ae Au 4 
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Januar 1844. 


Mitglieder des ſchleſſchen Vereins für Vollhlutpferde 


werden erſucht, ſich recht zahlreich zu einer General⸗Verſammlung den 12. Januar um 


Breslau, den 1, Januar 1844, 
5 42 N * 


12 Uhr Mittags im Lokal der ſchleſiſchen Provinzial⸗Reſſourcen⸗Geſellſchaft einzufinden. 


2 N 7 
Lee 


* 


Mu ſe u m. 


Bei dem Beginn des Neuen Jahres beehre ich mich / die Subſeription zu dem Beſuch 
des mit großer Theilnahme anerkannten Inſtituts ergebe nft au en 


Generalsekretär des di Wengerstg, I 


ra: 


hlen. 


Karſch, 


Theater -Nepertoire. 
Mittwoch: „Die Stumme von Portici.“ 
Heroiſche Oper mit Ballet in 5 Aufzügen, 
Muſik von Auber. 


Donnerstag den 4. Januar 1844. 
; Grosses Vocal- 


im Musiksaale der Universität 


Donnerſtag, zum 3. Mal: „Die Memoiren von ; 
des Satans,‘ Luſtſpiel in 3 Aufzügen, Giovanni di Dio. 
nach dem Franzöſiſchen bearbeitet von L. V. G. oe 


Erster Theil. —1) Ouverture für grosses 
Orchester. 2) Adagio und Variationen über 
ein Thema von Bellini, für das Violoncell 
von Kummer, vorgetragen vom Üoncertge- 
ber. 3) Arie, gesungen von Fräulein 
Marie Höcker. 4) Melancolie, Pasto- 
rale für die Violine von Prume; Transcrip- 
tion für das Violoncell, vorgetragen vom 
Concertgeber, 

Zweiter Theil. 1) Ouverture. 2) Piece 
für das Pianoforte, gespielt vom Ober-Orga- 
nisten Herrn Köhler. 3) Lied von 
Nicolai mit obligater Violoncell -Begleitung, 
vorgetragen von Fräulein M. Höcker. 4) 
Fantasie über Themata’s aus „Präciosa“ für 
das Violoncell von Kummer, vorgetragen 
vom Concertgeber. — Nummerirte Plätze & 
1 Rthlr. und Eintrittskarten à 20 Sgr. sind 
in den Musikalienhandlungen der Herren 
Leuckart und F. W. Grosser, vormals 
€. Cranz (Ohlauer Str. Nr. 80), zu haben. 
An der Kasse kostet jedes Billet ½% Rthlr. 
mehr. — Anfang 7 Uhr. Oeffnung 6 Uhr. 


Zur Beachtung. 

Ein Gaſthaus oder Kretſcham wird zu 
pachten geſucht; von Wem? ſagt auf porto⸗ 
freiem Briefe: H 

der Privat⸗Sekretair R. Schildt. 
Falkenberg in O, S., den 1. Jan. 1844. 


Uunſere Pflanzenhänfer find von 
heute ab wieder behufs des Kaffeeſchankes 
geöffnet. Das Mitbringen von Hunden kann 
nicht geſtattet werden. 

Eduard u. Moritz Mon haupt, 
Gartenſtraße Nr. 4. 
Staͤhre⸗Verkauf. 

Da mir am vorjährigen Wollmarkt das 
Vergnügen zu Theil wurde, daß mir die Her⸗ 
ren Käufer der Seehandlung ſagten, ich pro⸗ 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſalie Posnansky. 
Gottlob Fuchs, Lehrer. 
Königshuld, den 26. Dezember 1843. 


5 (Verſpätet.) 

Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Caroline Sachs. 
Marcus Sachs. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Am heiligen Weihnachts-Abend beſchenkte 
mich meine Frau mit einem muntern Knaben. 
Allen theilnehmenden Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung, dieſe ergebenſte 
Anzeige. 

Georg Herrmann Buſch auf Pawonkau. 


NaturwiſſenſchaftlicheVerſammlung. 
Mittwoch den 3. Januar, Abends 6 Uhr: 
Herr Apotheker Müller über Anemonin. 


Sing-Akademie: Heute, Mittwoch. 
Vorbereitungs- Classe: Morgen, Don- 
nerstag, 


Im Verlage von F. W. Grosser 
vorm. C. Cranz ist so eben erschienen: 


An die Entfernte, 


Lied für eine Mezzo-Sopran- oder Bari- 
ton-Stimme mit Begleitung des Pfte, 
von Paul Piglosiewiez. 

Op. 1. Preis 7½ Sgr. 


Contra-Tänze, 
aus der Posse „Der Weltumsegler““, 


von A. Unverrieht, 
fürs Pianoforte. Preis 5 8 


Tanz- Album, 1844. 


1 Zweite Auflage, 
enthaltend 24 neue Breslauer 
Tänze fürs Pfte., 
von F. E, Bunke. Ed. Raymond 
und A. Umverricht. 
Zweite Auflage. Preis 15 Sgr. 


Musikalien-Leih-Institut 
der 
Musikalien-, Kunst- u. Buchhandlung 


Ed. Bote u. &. Bock, 


Schweidnitzerst. Nr. 8. 

Abennement für 3 Monate 1 Rthlr. 15 
Sgr. — Mit der Berechtigung, für den 
ganzen gezahlten Abonnementsbetragnach 
unumschränkter Wahl Musikalien als Ei- 
genthum zu nehmen, 3 Rthl. — Ausführ- 
liche Prospekte gratis. — Für Auswär- 
tige die vortheilhaftesten;Bedingungen. 


Es iſt in neuerer Zeit öfters der Fall vor⸗ 
gekommen, daß Briefe oder ſonſtige Gegen⸗ 
ſtände, welche an meine Perſon gerichtet ſind, 
nicht nach Wallisfurth, ſondern nach Piſchko⸗ 
witz adreſſirt waren. Um für die Folge ſol⸗ 
chen Irrungen vorzubeugen, erlaube ich mir 
hiermit die ergebene Anzeige, daß ich nicht 
Beſitzer von Piſchkowitz, ſondern von Wallis⸗ 
furth bin, und bitte ich daher, alle unter mei⸗ 
nem Namen an mich gerichteten Briefe ꝛc. 
nach Wallisfurth bei Glatz zu adreſſiren. 
Wallisfurth bei Glatz, den 1. Jan. 1844. 

Friedrich v. Falkenhauſen. 

Der Poſten eines Syndikus bei hieſiger 
Stadt ſoll anderweitig beſetzt werden. Es iſt 
damit ein firirter Gehalt von 400 Rthl. ver: 
bunden, und werden qualifizirte Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Referendarien, welche hierauf reflekti⸗ 
ren wollen, aufgefordert, ſich dieſerhalb gefäl⸗ 
ligſt bis ultimo Januar 1844, unter Beibrin⸗ 
gung ihrer Zeugniſſe, bei dem Stadt⸗Verord⸗ 
neten⸗Vorſteher Werner zu melden. 

Oels, den 28. Dezember 1843. 

Die Stadt⸗Verordneten. 


Empfehlungs⸗ und 
Viſiten⸗Karten 


werden geſchmackvoll und billig gefertiget. 
ene Inſtitut 
von C. G. Gottſchling, 
Albrechtsſtr. Nr. 36. 5 
Wir zeigen hiermit an, daß wir aus den 

Fabriken der Herren Warmbrunn u. Comp. 
ein Lager von Tafel⸗ und Hohlglas zum en 
gros-Verkauf übernommen und mit heutigem 
Tage eröffnet haben; da wir in Stand geſetzt 
find, zu den Fabrikpreiſen zu verkaufen, ſo köͤn⸗ 
nen wir den Anſprüchen eines Jeden, ſowohl 
was die Güte als auch die Billigkeit der 
Waare betrifft, genügen, und empfehlen uns 
zu geehrten Aufträgen. 

Breslau, den 2. Januar 1844. 

A. Hertel u. Sohn. 
Ohlauer Straße Nr. 50 
Verloren 
wurde am 30, Dezember 1843 Abends auf der 
Weidenſtraße ein Trauring; der ehrliche Fin⸗ 
der wird gebeten, denſelben Nikolaiſtraße Nr. 8 
im Spezerei⸗Gewölbe, gegen eine angemeſſene 
Belohnung und der näheren Angabe der Zei⸗ 
chen abzugeben, ? 


felbe gern gekauft hätten, wenn fie nicht meine 
alten Herren Käufer, welches große Fabriken⸗ 
Beſitzer ſind, wieder an ſich nehmen; ſo gebe 
ich mir um ſo mehr die Ehre, den Herren 
Schafzüchtern meine Stähre zum Kauf anzu⸗ 
bieten. Das Vieh iſt ſtark am Körper, woll⸗ 
reich und ganz geſund, die Vererbung vorzüg⸗ 
lich, was ich mich bei meiner Heerde über⸗ 
zeugt, und die Preiſe billig; es ſtehen circa 
100 Stück, worunter auch einige Sprung⸗ 
Stähre, zur gefälligen Anſicht. 

Schloß Rathen bei Glatz, im Januar 1844. 

Großmann. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

Der Verkauf der Schafböcke aus der hieſi⸗ 
gen Stammheerde beginnt mit dem 10. d. 
M. Hierbei wird gleichzeitig bemerkt, daß 
die Mutterſchafe für dieſes Jahr bereits ver⸗ 
kauft ſind. Es können dagegen noch 200 
Stück Jährige Schöpſe als Wollträger käuf⸗ 
lich überlaſſen werden. Für jede erbliche 
Krankheit, ſie möge einen Namen haben, wel⸗ 
chen ſie wolle, wird vollſtändige Garantie ge⸗ 
leiſtet. 

Wallisfurth bei Glatz, den 1. Jan. 1844. 


Kade, 
Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Staͤhre⸗Verkauf. 


Auf der Herrſchaft Czienskowitz, Koſeler 
Kreiſes, kommen dieſes Jahr wieder 120 Stück 
Stähre vom Tten d. M. ab zum Verkauf. 

Die Zuchtung iſt rein Lichnowsky'ſcher Ab⸗ 
kunft, in Folge eines im Jahre 1839 gemach⸗ 
ten Ankaufs von 500 Stück größtentheils tra⸗ 
genden Mutterſchaafen aus den berühmten 
Heerden des Königlichen Amtsrathes Herrn 
Heller zu EChrzelitz. 

Die hohe Feinheit und Wollreichthum vor⸗ 


erkannt, daher wohl erſt nicht bemerkt wer⸗ 
den darf, daß bekanntlich die rein Lich⸗ 
nowsky'ſche Abkunft bis jetzt noch frei von 
jeder erblichen Krankheit verblieben iſt. 


2000 Nthl. 
werden auf ein hieſiges, ſich auf 17000 Kthl. 
verzinſendes, gut gelegenes Haus, hinter 7000 
Rthl., gegen 5 pCt. Zinſen, ſofort geſucht 
durch den Commiſſionär E. W. Wüttig, 
Nikolaiſtraße Nr. 70. 

In einer lebhaften Kreisſtadt der Provinz 
Poſen iſt eine privilegirte Apotheke unter ſo⸗ 
liden Bedingungen zu verkaufen. Näheres 
hierüber ertheilt Herr Kaufmann Langner 
zu Kobylin auf portofreie Anfragen. 

Mit ganzen und Antheil⸗Loſen zur Iſten 
Klaſſe 8gſter Königl. Preuß. Lotterie empfiehlt 
ſich ergebenſt: N 

A. Bethke, Ring Nr. 2. 


Zu verkaufen ein ſchönes vollſtändiges Ge⸗ 
bett Betten. Das Nähere Matthias⸗Straße 
Nr. 6 por terre. 


Ring Nr. 39, 


grüne Röhrſeite, iſt der erſte Stock zu ver⸗ 
miethen und Oſtern zu beziehen. 


5 F. 


EB Tu er a a re ee ee Ta Se en ee ee a A . 


und Instrumental- Concert 


erwähnter Schaafheerden iſt bekannt und an⸗ 


8 


ducire eine vorzüglich ſchöne Wolle und ſie g 
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7 
Huͤlferuf in großer Noth! 

In keiner Zeit hat ſich der Sinn des Wohlthuns und der Liebe wohl mehr bethätigt, 
als in der Gegenwart. Tauſende, Hunderttauſende, ja Millionen ſahen wit noch jüngſt, dieſe 
Liebe einer einzigen Stadt zuwenden, um eine große Noth zu lindern, die ſie für einmal ge⸗ 
troffen, Und was hier geſchah, war nur Eine Aeußerung jenes göttlichen Sinnes, der ſich 
in ähnlichen Fällen, überall auf gleiche Weiſe kund giebt. \ 

Nur Eine große Noth, deren grenzenloſes Verderben nicht einzelne Städte und 
Dörfer, ſondern ganze Länder von Jahr zu Jahr mehr verwüſtet, und an den innerſten Le⸗ 
benskräften von Hunderttauſenden nagt, blieb bisher von dem Publikum noch faſt unberück⸗ 
fichtigt — nämlich die aus dem Brauntweingenuß ſich erzeugende. — Die 
Urſache dieſer Unthätigkeit zur Linderung dieſer Noth iſt indeß für Viele nur die, daß ihre 
Hülfe bisher noch weniger angerufen wurde, und die, daß eine ihrer Natur nach im Stillen 
wirkende Noth weniger um Hülfe ſchreit. 5 

Nirgends iſt nun jene, aus den 
unſerem Lande ſo groß, als im Großherzogthum Poſen. — Die Tauſende edler Menſchen⸗ 
freunde, die ſo oft bereit ſind, zur Linderung einer mehr äußern Noth ihre Gaben zu opfern, 
ſollten nur Einen Blick thun in das namenloſe Elend, dem ſo viel tauſend Skla⸗ 
ven dieſes unſeligen Genuſſes mit ihren Familien bei uns hingegeben ſind — und ſie würden 
ohne Zweifel nicht weniger, ſondern mehr bereit fein, die Gaben ihrer Liebe mit vollen 
Händen zur Beſchränkung dieſer Noth zu opfern. x 

Und welch ein Weg ſich dazu bietet? 

Die Stiftung von Vereinen zu freiwilliger Entſagung hat ſich, wie überall, fo auch in 
unſerem Großherzogthum als das beſte Mittel erwieſen, und Chriſten wie Iſraeliten haben 
ſich denſelben bereits in großer Zahl angeſchloſſen. — Als die vornehmſte Waffe dieſer Ver⸗ 
eine ſteht aber die fortgehende Belehrung und Verbreitung von geeigneten Schriften da, 
Die Freunde, die bei uns dieſe Sache bisher getrieben, haben nach ihrem Vermögen, ja weit, 
weit über ihr Vermögen gethan. Ihre Mittel aber ſind erſchöpft, ſie reichen bei dem zu⸗ 
nehmenden Fortgange der Sache, wo Taufende gefordert werden, nicht mehr hin. 

Daher nun dieſer Ruf des Vertrauens an die ſtets bewährte rettende Bruderliebe der 
Königlichen Reſidenz, und an alle, der helfenden Liebe fähigen Vaterlandsgenoſſen, 
die Vereine zur Abſtellung des Branntweinelends in unſerem Landestheil durch Geldunter⸗ 
ſtützung zur kräftigen Vollführung ihres Unternehmens, ſo Gott will, zur gänzlichen Reform 
deſſelben in dieſer Sache der Noth, zu Hülfe zu kommen. 5 . 

Ach, bedenket, die ihr frei ſeid von der unſeligen Sklaverei dieſes Genuſſes, es gilt hier, 
viele Tauſende gefangener Vaterlandsgenoſſen aus einem Elend zu befreien, das kaum mit 
einem andern zu vergleichen iſt; in das zwar die eigene Thorheit fie und ihre oft 
ſchuldloſen Familien geſtürzt — aus der ſie aber einzig und allein nur die rettende 
Liebe befreien kann! f 

Wohlan denn, ſo kommt nun mit euren Gaben der Liebe, und helfet uns! Helfet uns 
arbeiten an unſerem Werke zur Rettung der Brüder aus geiſtigem und leiblichem Elend! 

Jede Gabe ſind in Empfang zu nehmen bereit: 

Die Herren: Biſchof Dr. Freymark, Conſiſtorialrath Fechner, Militär⸗Oberprediger 
Dr. Er anz, Conſiſtorialrath Dr. Siedler zu Poſen, die ſämmtlichen Herren Decane der 
Erzdiöceſe Poſen, die Herren katholiſchen Pfarrer Landmeſſer zu Danzig und Tſchiedel 
zu Thorn, die Herren Buchhändler Hold (Königsſtraße 62 neben der Poſt) und Buch⸗ 
druckereibeſitzer Schantze (Stralauerſtraße Nr. 33) zu Berlin; ferner die ſämmtlichen Her⸗ 
ren Vorſteher der Mäßigkeitsvereine Deutſchlands, fo wie alle Wohllöblichen Zeitungs⸗Re⸗ 
daktionen Preußens und das unterzeichnete Direktorium, das auch über Eingang und Ver⸗ 
wendung der dargebrachten Spenden in ſeinem Central⸗Blatt öffentlich Rechnung able⸗ 
en wird. N 8 

Schließlich bemerken wir noch, daß auch durch Beförderung der Subſcription auf unſer 
in deutſcher und polniſcher Sprache, und in monatlichen Lieferungen erſcheinendes „Central⸗ 
Blatt für die Entyaltſamkeits⸗ Angelegenheit,“ das durch alle Poſtämter für den jährlichen 
Abonnements⸗Preis von 15 Sgr. zu beziehen iſt, ſo wie durch den Ankauf einer von dem 
Unterzeichneten veranſtalteten und in Kurzem die Preſſe verlaſſenden Sammlung von circa 
100 Gutachten deutſcher Aerzte „über den Branntweingenuß,“ das direct oder im Buchhan⸗ 
del ebenfalls für 15 Sgr. (nicht 1 Thlr., wie es in der zweiten Beilage zu Nr. 12 unſeres 
Central⸗Blattes pro 1843 heißt) zu haben iſt, unſere Beſtrebungen weſentlich unterſtützt 
werden konnten. Endlich erſuchen wir alle Wohllöbliche Redaktionen von Zeitſchriften herz⸗ 
lich und dringend, dieſen Hülfruf in ihre Blätter aufnehmen zu wollen. 

Bnin bei Poſen, im Dezember 1843. 


Direktorium der Central⸗Geſellſchaft zur Unterdrückung des 


Branntweingenuſſes im Großherzogthum Poſen. 
La Noche. * 


SOberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Vom 1. Januar 1844 ab hat der Kaufmann Herr Carl Schierer die An: und 
Abfuhr der Güter für und mit unſern Dampfwagenzügen übernommen, was wir in Bezug 
auf unſere Anordnungen über den Güter⸗Verkehr vom 31. Auguſt 1842 und 8. Juni a, c, 
hiermit öffentlich bekannt machen. Breslau, den 22. Dezember 1843. 


Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


In Bezug auf vorſtehende Anzeige der Wohllöblichen Direktion der Oberſchleſiſchen Ei⸗ 
ſenbahn werden zur Bequemlichkeit des Publikums vom 1. Januar 1844 ab zwei Zettelka⸗ 
ſten, der eine wie bisher, Paradeplatz Nr. 7 und der andere, Junkernſtraße Nr. 19 ausge⸗ 
hängt und ſchriftliche Anmeldungen in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden Junkernſtr. Nr. 19. 
im Comtoir entgegen genommen. 

Zu allen mündlichen Beſprechungen bin ich von 11 bis 12 uhr an der Börſe perſönlich, 
anweſend. 5 Carl Schierer. 


= E 
Perſonen⸗Befoͤrderung nach Cattern. 

Jeden Sonntag, Montag und Donnerſtag, Nachmittags 2 Uhr, werden Perſonen nach 
Cattern und 6 uhr Abends von dort hierher mit unſeren Dampfwagenzügen befördert. 
Fahrpreiſe laut Tarif. ; 

Der Verkauf der Fahrbillets in Cattern geſchieht fortan in der daſelbſt errichteten Re⸗ 
ſtauration. Breslau, den 30. Dezember 1843. 

Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


Extrazüge von Breslau nach Cauth und zurück gehen 
jeden Sonntag und Mittwoch. 
Abfahrt von Breslau Nachmittags 2 Uhr; — von Canth Abends 5 ½ Uhr. 


Die Weihnachts⸗Zinſen von den Börſen⸗ Obligationen 
werden den 5. Januar, Vormittags von 9 bis 11 Uhr, in 
dem Amtszimmer auf der Börſe, jedoch nur unter Bei⸗ 
fügung eines Verzeichniſſes der Nummern und Summen der 
abzuſtempelnden Obligationen, ausgezahlt. 

Breslau, den 2. Januar 1844. 

Die geordneten Kaufmanns⸗Aelteſten: 
Kraker. Molinari. v. Löbbecke. 


Staͤhreverkauf in Guͤttmannsdorf 


Der Stähreverkauf in hieſiger Stammſchäferei beginnt mit dem 2. Januar k. J. und 
wird auch diesmal nach einer dem Werthe der Thiere und den Zeitumſtänden durchaus ange⸗ 
meſſenen mäßigen, aber feſten Tape ſtattfinden. Die Zahl der zum Verkauf beſtimmten größ⸗ 
tentheils zweijährigen Böcke beläuft ſich auf 75 Stück. — Eben ſo ſind noch 180 Stück 
noch vollkommen zuchtfähige Mutterſchafe zum Verkauf geſtellt, welche nach Belieben der Her⸗ 
ren Käufer ſogleich oder erſt nach der Schur abgelaſſen, im letztern Falle aber jedenfalls 
ſchon hier mit den ausgezeichnetſten Böcken bedeckt werden können. 7 

Für Reinheit der hieſigen Heerde von jeder anſteckenden oder erblichen, namentlich aber 
der Traberkrankheit, leiſte wie früher jede beliebige Garantie. ; { 

Güttmannsdorf, bei Reichenbach in Schleſien, den 20. Dezember 1843. ir 

so u) TER si v. Moriz⸗Eichborn. 
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Flammen dieſes unſeligen Getränks wirkende Noth in ö 


Ediktal⸗Eitation. 

Von dem unterzeichneten Königl. Land⸗ und 
Stadt⸗Gericht iſt in dem über das Vermögen 
der Kaufleute Rohr und Schultze hierſelbſt 
am heutigen Tage auf Antrag des letzteren 
eröffneten Konkurs⸗Prozeſſe ein Termin zur 
Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche 
aller etwaigen unbekannten ee auf 

den I. Februar 1844 Vorm. 9 Uhr 
vor dem Hrn. Land⸗ u. Stadt⸗Gerichts⸗Rath 
Müller angeſetzt worden. Dieſe Gläubiger 
werden daher hierdurch aufgefordert, ſich bis 
zum Termine ſchriftlich, in demſelben aber 
perſönlich oder durch geſetzlich zuläſſige Bevoll⸗ 
mächtigte, wozu ihnen beim Mangel der Be⸗ 
kuuptſchaft die Herren Juſtiz⸗Kommiſſarien 
Herrmann und Glöckner hierſelbſt vor⸗ 
geſchladen werden, zu melden, ihre Forderun⸗ 
gen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben 
anzugeben, und die etwa vorhandenen ſchrift⸗ 
lichen Beweismittel beizubringen, demnächſt 
aber die weitere rechtliche Einleitung der 
Sache zu gewärtigen, wogegen die Ausblei⸗ 
benden mit ihren Anſprüchen von der Maſſe 
werden ausgeſchloſſen, und ihnen deshalb ge⸗ 
gen die übrigen Gläubiger ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen wird auferlegt werden. 
Brieg, den W. Oktbr. 1843. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
32G TT—T—T! ARE NO IE 
Nothwendiger Verkauf. 

Die dem Holzhändler Franz Krauſe ge⸗ 
hörige, sub Hypotheken⸗Nr. 10 zu Dyhern⸗ 
furth, Wohlauer Kreiſes, belegene ſtädtiſche Be⸗ 
ſitzung, abgeſchätzt auf 6982 Thlr., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 3. Mai 1844, Vormittags 

um an Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Dyhernfurth den 17. Oktbr. 1843. 
Das Generalin von Strantz'ſche Gerichts⸗ 
Amt der Herrſchaft Dyhernfurth. 


Bekanntmachung. 

Der Reſt der trockenen Brennhölzer aus 
dem Jahre 1842/43 aus der hieſigen Ober⸗ 
Förſterei, als: 

a) aus dem Schutzrevier Pechofen 17 Klftr. 
Buchen⸗Scheit, 1 Klafter Eichen: Scheit, 
18 Schock Buchen⸗Reißig; 

b) aus dem Schutzrevier Burdey 34 ½ 
Klftrn. Kiefern⸗Scheit, 12 Klftr. Buchen⸗ 
Knüppel; 

e) von der hieſigen Ablage 74% Klaftern 
Sen und 1½ Klafter Aspen⸗ 
Scheit 

ſollen am Donnerſtage den 11. Jan. 
1844 von e bis Mittag 
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1 
in der Brauerei zu Polniſchhammer öffentlich 
und meiſtbietend verkauft werden. — Die 
ſpeziellen Bedingungen, welche im Termine 
ſelbſt bekannt gemacht werden, ſind vor dem⸗ 
ſelben jederzeit hier einzuſehen, und wird nur 
vorläufig bemerkt, daß der Zuſchlag ertheilt 
wird, wenn das Gebot die Taxe erreicht oder 
überſteigt, und die Zahlung des Kaufpreiſes 
an den im Termin anweſenden Herrn Ren⸗ 
danten Ka biſch alsbald geleiſtet werden muß. 
Kath, Hammer, den 30. Dezbr. 1843. 
Königl. Forſtverwaltung. 


Verkauf der Hirſchberger 
Kämmereigüter. 

Die der hieſigen Stadt gehörenden, im hie⸗ 
ſigen Kreiſe in einem der ſchönſten Thäler 
des Rieſengebirges belegenen Erblehnrittergü⸗ 
ter Schwarzbach mit Södrich und Hartau, 
ſollen Behufs der Abbürdung der ſtädtiſchen 
Schulden entweder im Ganzen, oder auch 
einzeln am 31 Januar 1844 Vormit⸗ 
tags 10 uhr in unſerem Seſſionszimmer, 
im Wege einer Licitation verkauft werden, 
wozu wir Kaufluſtige hierdurch mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß ſie ſich wegen Beſichti⸗ 
gung der Güter, der näheren Beſchreibung 
derſelben und der dem Verkauf zum Grunde 
zu legenden Bedingungen, an unſer Mitglied, 
den Kämmerer Anders in frankirten Briefen 
oder perſönlich wenden können, 

Hirſchberg, den 12. December 1843. 


Der Magiſtrat. 


In der Gräflich Anton v. Magnis⸗ 
Then Stammſchäferel zu Eckersdorf, Gla⸗ 
zer Kreiſes, ſtehen vom 2. Januar 1844 
ab, eine bedeutende Anzahl größtentheils 
zweijährige Sprungböcke, für zeitge⸗ 
mäße Preiſe, zum Verkauf. Die Woll⸗ 
feinheit der Heerde iſt hinlänglich bekannt, 
und wird dafür gebürgt, daß ſelbe von 
jeder erblichen, namentlich der Traber⸗ 
Krankheit, frei iſt. Bü 

Eckersdorf, den 27. Dezbr. 1843. 

Die Direktion. 
Petzoldt. 

5 Auktion. 

Den Aten und 5ten d. Mts., immer Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, 

karirte Merinos, Kleider: Kattune 

Thibets ꝛc. 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 1. Januar 1844. 8 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


und 


Caviar⸗Anzeige. & 
„Den gten Transport friſchen, groß⸗ N 
körnigen, wenig geſalzenen, ächt flie 46 
ßenden Aſtrachan. Caviar, ausgezeichnet 30% 
in der Güte, erhielt ſo eben: 


2 

J., Axenteff, 

8 i Altbüßerſtr. Nr. 13. 8 

2990009909908900008 

Das Dom. Gallowitz offerirt 60 Stück mit 
Körnern ſchwer gemäſtete Schöpfe. 


Nikolaiſtraße Nr. 34 ift der zweite Stock, 
beſtehend aus zwei Stuben, 1 Alkove, Küche, 
Bodenkammer, Keller, nebſt Benutzung des 
Trockenbodens, für den Miethspreis von 90 
Rthl. Termino Oſtern zu beziehen, und das 
Nähere par terre zu erfragen. 


Zu vermiethen 
und zu Johann zu beziehen iſt eine Woh⸗ 
nung in der erſten Etage, beſtehend aus 10 
Zimmern, Kochſtube, 1 Kammer, Beigelaß, 
Stallung zu 6 oder 9. Pferden, Remiſe und 
Gartenbenutzung. Das Nähere Gartenſtraße 
Nr. 31, im Souterrain beim Gärtner, 

Dem Eiſenbahnhofe geradeüber iſt eine 
Wohnung von zwei Stuben und Zubehör, im 
erſten Stock, zu vermiethen und bald zu be⸗ 
ziehen; zu erfragen Carlsſtraße Nr. 31, zwei 
Treppen hoch. 

Junkernſtraße Nr. 21 iſt der erſte Stock 
von 6 Stuben nebft 2 Kabinets und verſchloſ⸗ 
ſenem Entree, auch Stallung und Wagenplatz, 
bald zu vermiethen und Termino Oſtern zu 
beziehen. Das Nähere erfährt man im zwei⸗ 
ten Stock. 


Zu vermiethen iſt vor dem Schweidnitzer 
Thor zu Termino Oſtern der erſte Stock, be 
ſtehend aus 6 Piecen nebſt Zubehör und ein 
Garten mit Sommerlaube. Zu erfragen Ta⸗ 
ſchenſtraße 4, beim Maurermeiſter Guder. 


Roſenthalerſtraße Nr. 5, in dem neuerbau⸗ 
ten Hauſe im zweiten Stock iſt eine freund⸗ 
liche Wohnung von 3 Stuben, Küche, Keller 
und Bodengelaß zu vermiethen und Oſtern zu 
beziehen. Das Nähere im Hauſe daſelbſt. 


Schmiedebrücke Nr. 62, nahe am Ringe, iſt 
der zweite Stock für 75 Rthl. an einen ruhi⸗ 
gen und ſoliden Miether ſofort oder ab Term. 
Oſtern c. zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt 
im Gewölbe. 5 


Billige Retour = Gelegenheit nach Berlin. 
Zu erfragen Reuſcheſtraße im rothen Hauſe, 
in der Gaſtſtube. 


ee eee 
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Junkernſtraße Nr. 33 
iſt die erſte Etage von 8 Zimmern nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


Wohnungsgeſuch. 

Ein pränumerando zahlender Miether ſucht 
ſofort ein Quartier von 3 Zimmern, Küche, 
Schlafkabinet und Keller, Ohlauerſtraße bis 
an die Brücke, Schweidnitzerſtraße bis ans 
Theater, überhaupt im Innern der Stadt, im 
Preiſe von 140 bis 180 Rthl. Meldungen 
werden Albrechtsſtraße Nr. 37 in der Kleider⸗ 
handlung erbeten. 


Eine lichte, wohl arrondirte und be- 
queme Wohnung in der ersten Etage, be- 
stehend in 4 auch 5 Stuben, 1 Kabinet, 
1 Keller, Küche mit 2 Fenstern und Bo- 
dengelass, ist von Term. Ostern oder 
Johanni ab zu vermiethen: Kupferschmie- 
destrasse Nr. 26. 


Flügel⸗Verkauf. 
Ein ſchöner Mahagoni⸗Flügel von gutem 
Ton ſteht billig zum Verkauf: Neue-⸗Welt⸗ 
Gaſſe Nr. 36, eine Stiege hoch. 


Flügel⸗Inſtrumente ſtehen billig zu verkau⸗ 
fen, fo wie auch zu verleihen: Nikolaiſtraße 
Nr. 43, eine Stiege. 


Wallstrasse Nr. 14 ist die erste Etage, 
enth. 5 Stuben, 3 Alkoven, Küche nebst 
verschliessbarem Entrée, zu vermiethen 
und Ostern c. zu beziehen, 


Tauenzienstrasse Nr. 31 B, 
zum Kommeten, sind Wohnungen 
verschiedener Grösse auf Termino Ostern 
zu vermiethen, und auf Verlangen auch 
schon eher zu beziehen, Das Nähere da- 
selbst heim Eigenthümer, 


Zu vermiethen 
und Termino Oſtern c. zu beziehen iſt Ohlauer 
Straße Nr. 28 im Zuckerrohr die ſo freund⸗ 
liche als bequeme zweite Etage von 3 Stuben, 
1 Alkove und Zubehör. Das Nähere hierüber 
im Gewölbe zu erfahren. 


Salzſtraße Nr. 1 iſt ein freundliches 
Quartier von 2 Stuben und 1 Kabinet zu 
Oſtern zu beziehen. 


Acht große herrſchaftliche Wohnnn: 
gen mit und ohne Stallung und Wagenre⸗ 
miſe ſind in einem neuen Hauſe auf der neuen 
Schweidnitzer Straße jetzt bald oder zu Oſtern 
zu vermiethen. Das Nähere iſt in der Kanz⸗ 
lei des Juſtiz Commiſſarius Fiſcher, Ring 


Nr. 20, zu erfragen. 


. x 
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Etabliſſements⸗Anzeige. 
Hiermit beehren wir uns zur Kenntniß zu bringen, daß wir hierſelbſt, 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 16, 


unter der Firma: 


Strehlow u. Laß witz, 


heut eine 


Eiſengußwaaren⸗ Handlung en gros 
und en detail, 


verbunden mit einem 


242 * * a 
Speditions und Commiſſions⸗Geſchaft, 
eröffnet haben. Es befindet ſich bei uns die Haupt. Niederlage der Eiſengießerei 
und des Emaillir⸗Werkes ö 
Paulshütte bei Sohrau O/S., 
deren Kochgeſchirre wegen ihrer Leichtigkeit und ſchönen Emaille bereits rühmlich bekannt find. 
Wir ſind in den Stand geſetzt, alle Waaren zu den Fabrikpreiſen, nur mit Hinzurechnung 
der Fracht, zu verkaufen, und Wiederverkäufern den von der Hütte feſtgeſetzten Rabatt zu 


bewilligen. Breslau, den 2. Januar 1844. 
Strehlow u. Laß witz, 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 16. 


FFF VVV 
- Bockverkauf in Harpersdorf. 
@ Das Dominium Harpersdorf bei Goldberg bietet eine Parthie der 
8 edelſten und reichwolligſten zweijährigen Sprung⸗Stähre, von Roth-Schön⸗ 
(berger Original⸗Stamm, zu mäßigen Preiſen zur Auswahl an. 

Der Beſitzer garantirt, daß die Heerde von erblichen Krankheiten und 


namentlich von der Traberkrankheit völlig frei iſt. m 
SESEESLCTLSGLELE EU N EEBSULULLESU EEE 


Friſch geſchoſſene ſtarke Hasen 


eue 


S 


verkaufe ich gut geſpickt das Stück zu 12 Sgr. 


Lorenz, 
Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. L, im Keller. x 


Nr. 4 und 5, Breiteſtraße, 


iſt zu vermiethen: in der ten Etage 1 grö⸗ Wechsel- & Geld-Cour 8. 
ßere und 1 kleinere Wohnung; in der Zten Breslau, den 2. Januar 1844. 
eine einzelne Stube. Das Nähere daſelbſt — 


beim Eigenthümer, Wechsel - Course. Briefe. | Geld 
wei trockene Remiſen Amsterdam in Cour. . 2 Mon. — 140% 
ſind 11 zu vermiethen: Ring Nr. 48. Enge in Banco ae 150%, 140 
u vermiethen London für 1 Pl. St. 3Mon.| — 6,25 
Neuegaſſe Ne drei u a 5 
und Küche unter einem Verſchluſſe im erhö- Pit . [Messe | — We 
heten Parterre vorn heraus; beim Haushäl⸗ 1 . 3 0 103% 
en ee eee Enn e mol 
Dur 2 Mon — 99% 
Angefommene Fremde. 
Den 1. Januar. Goldene Gans: Herr Geld Söurse 
Offizier v. Wedell a. Wartenberg. Hr. Ritt⸗ i 287 
meiſter v. Puttkammer a. Schickerwitz. Herr Holland. Rand-Ducaten ze er 
Kaufm. Herzberg a. Krappitz. Hr. Gutsb. v. Käiserl. Ducaten 96 — 
Homlack a. Krakau. — Weiße Adler: Hr. Priedrichsdoer rn. — 113% 
Cand.⸗Aelt, von Spiegel und HH. Lieut; von Louisd or.. 111% — 
Lyncker a. Dammer, Dews a. Liegnitz. Herr Polnisch Courant — — 
Part; v. Randow a. Reichenbach. Hr. Kfm, | Polnissh Papier- Geld .... 968 — 
Kloß a. Neiſſe. Hr. Baumeiſter Martin aus Wiener Banco-Noten à 180 Fl. 105%, er 
Beuthen. — Hotel de Sileſie: HH. Kaufl. 
Weyrach a. Berlin, Zimmermann a, Strehlen. Effecteh- Course. Zins- 
Hr. Gutsb. Fiebig aus Adersbach. — Drei ſuss. 
Bergen HH. Kaufl. Bogenhard a. Erfurt, Staats- Schuldscheine 341 108%] — 
Lewy a. Berlin. — Deutſche Haus: HH. Sacndı-Pr.-ScheineäßoR, | — 90 — 
Kaufl. Kooſche a. Liegnitz, Siegert a. Glogau, Breslauer Stadt-Obligat. . 3 ½ | MOL | — 
Ziegler a. Glatz. Hr. Juſtizverweſer Schnei⸗ pito Gerechtigkeits- dito 4% 906 yon 
der u. Hr. Oberförſter Mucha aus Böhmen. Grossherz. Pos: Pfandbr. | 4 106% — 
Hr. Prof. Heßler a. Brandenburg. Hr. Lieut. dito dito uno 4, — 100¼ 
Stangen a. Wolſtein.— Blaue Hlrſch: PD. Schies.Pfandbr. v. 1000R. 3½ 101] — 
Gutsb. Dr. Küſtner a. Werndorf, Graf aus dito dito 500 . 3½ 101¼ — 
Biſchdorf. Hr. Rentmeiſter Kupiga a. Zyrowa.] dito Litt. B. dito 1000R. | 4 | 106 | — 
Hr. Oekonom Weber aus Maſſel. — Zwei! dito dito 600 R. 4 | 106 En 
goldene Löwen: Hr. Kaufm. Ebſtein aus dito dito 3% 102 A 
Karlsruh. — Weiße Storch: Hr. Kaufm. | Eisenbahn - Actien 0/8. 4 115 — 
Friedenthal a. Hirſchberg. —-Rautenkranzi dito dito Prioritäts | 4 | 104%] — 
Hr. Fabr. Hildebrandt g. Langenbielau. dito dito Litt. B. 4 — 107% 
Privat⸗Logis. Schmiedebrücke 55: Hr. ' Freiburger Eisenbahn- et. 4 — | 116% 
Gutsb. Bielski a, Polen. — Schweidnitzerſtr. Märkisch Nieder- Schles. 
5: Hr. Kfm. Micke a. Brieg. — Hummerei] Eisenbahn-Actien 4 — — = 
3: Hr. Kaufm. Menzel a. Schmiedeberg. Hr. Disconto .. ...... 4% — 
Lehrer Engelin a. Schweidnitz. J 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
a 1818 8 i Thermometer 
Dzbr. 1843. arometer] —— ae Wind Gewölk 
8. L. inneres. dußeres. d N 
Morgens 6 Uhr. 27“ 1084 P 3 1 0 008 ® 8% überwölkt 
Morgens 9 uhr. 10,06 ＋ 3, 3— 0 80 0,3 S 0° heiter 
Mittags 12 uhr. 1032!+ 4 00% 0 5 0,6 Sc 1, 5 
Nachmitt. 3 Uhr. 9821+ 4, 2% 1 6 0% SW 5 „ 
Abends 9 uhr. 978 . 3 60 0 4 0, 6 NW 8] überwölkt 
Temperatur: Minimum — 0 8 Maximum + 1 6 Oder 2, 0 75 
= 4 Thermometer 
1. Jan. 1844. arometer W. urn 3 N ? 
J 3. L. inneres. g dußeres | ale.) | 1 Gewölk. 


Morgens 6 uhr. 27“ 8 860 3 Aal+ 0, 8] 06 8 80 überwölkt 
Morgens 9 Uhr. 8,60 ＋ 3 37 0 8] 06 S 18 75 
Mittags 12 uhr. 786 ＋ 0 904 2 4 10 8 4° ft 
Nachmitt. 3 Uhr. 733)+ 4 0|+ 2 00 10 S 22 heiter 
Abends 9 uhr. 6.60 3, 00 0, 5 0,6 s 120 halbheiter 
Temperatur: Minimnm + 0, 5 Maximum + 2, 4 Oder + 26 


